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Bericht der Fabrik u. Gewerbrinſpektion er de z Se deeeerrcdngt das widehelt er

im Regierungsbezirk Merſeburg.
I

Zum erſtenmale find in dieſem Jahre den ReichstagsAbge
ordneten die ungekürzten Berichte ſämtlicher deutſchen Gewerbe
inſpektionen gegangen Bisher erhielten die Abgeordneten
nur eine kurze Zuſammenfaſſung der Berichte, die wichtige
Einzelheiten unerwähnt ließ und weder Fiſch noch Fleiſch war.
Die Berichte der Gewerbeinſpektoren bilden vier ſtattliche Bände,
von denen der ſchwächſte 777, der ſrärkſte 1177 Textſeiten um
faßt. Einen fünften Band bildet der Regiſterband, der mit
Page Fleiße zuſammengeſtellt iſt. Der erſte Band wird ge
üllt von den Berichten der 27 preußiſchen Gewerbeinſpek-

tionen und Bergbehörden; die drei anderen Bände verteilen
ſich auf die übrigen Bundesſtaaten. Die Neuerung, daß die
Berichte ungekürzt dem Reichstag überreicht werden, iſt einem
von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wiederholt geäußerten
Wunſche zu verdanken.

Der Bericht der Gewerbeinſpektion für den Reg.Bezirk
Merſeburg zeichnet ſich weder durch großen Umfang noch
durch beſondere Gründlichkeit aus. Vielleicht erklärt ſich das
aus dem Umſtande, daß am 1. Auguſt 1899 ein Wechſel in
der leitenden Perſon eintrat, indem Regierungs und Gewerbe-
rat v. Rosnowski aus nicht unbekannten Gründen von
Merſeburg nach Hannover verſetzt wurde und an ſeine
Stelle der bisherige Gewerbeinſpektor für Dortmund Herr
Otto Schulze, trat. Hoffentlich befleißigt ſich Herr Schulze
bei Abfaſſung des nächſten Berichts größerer Gründlichkeit,
wodurch ſich die Berichte mehrerer ſeiner Kollegen vorteilhaft
auszeichnen.

Der Jnſpektionsbezirk Merſeburg umfaßt
a) die Kreiſe Merſeburg, Weißenfels, n „Naum-

burg und Querfurt mit Herrn Kollins als Ge-
werbeJnſpektor und Herrn Dr. v. Langsdorff als
Aſſiſtenten.

b) Halle und den Saalkreis nebſt den Kreiſen Bitter-
eld und Delitzſch mit Herrn Häusler als Gewerbe
nſpektor und Herrn Dr. Kirchner als Aſſiſtenten.

c) Die Mansfelder Kreiſe (See- und r die
Kreiſe Sangerhauſen und Eckartsberga mit
Herrn in Eisleben als GewerbeJnſpektor.

ch die Kreiſe Torgau, Liebenwerda, Schweinitz
u Wittenberg mit Herrn Kres als GewerbeJn-
pektor.

Jm Bericht ſind jedoch dieſe vier r nicht getrennt, ſondern es wird über le gemeinſam berichtet.

Das Jnſpektionsperſonal beſteht demnach nur aus 7 Perſonen.
Der Reviſionspflicht unterlagen insgeſamt 6039 Betriebe
mit 72 815 Arbeitern. Von den Betrieben wurden im vorigen
W aber nur 1728 mit 56 253 Arbeitern revidiert, und zwar
fanden 2910 Reviſionen ſtatt, bei denen 1116 Betriebe einmal,
359 zweimal, 253 dreimal und mehr beſichtigt wurden. Es
konnten demnach nur 28,6 Proz. aller reviſionspflichtigen Be
triebe beſucht werden, nur reichlich der vierte Teil. Das

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtot.

48] Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Sie ſind der Händler, Sie müſſen den Preis feſtſetzen,“ ver
ſetzte einer der Bauern.echludoff ſetzte einen Preis feſt, der weit geringer war, als
der, den man gewöhnlich zahlte; doch die Bauern fingen trotz-
dem zu feilſchen an und fanden ihn zu hoch. Nechludoff hatte
erwartet, ſein Vorſchlag würde mit Begeiſterung aufgenommen
werden, doch er hatte ſich geirrt und von der Freude der Bauern
war, wenn ſie überhaupt vorhanden war, nichts zu merken.
Endlich wurde mit Hilfe des Verwalters ein Preis feſtgeſetzt,
man kam über die Zahlungstermine überein, die Bauern zer-
ſtreuten ſich unter lautem Geſchrei und heftigen Bewegungen,
und Nechludoff ging wieder ins Bureau um den Pachtvertrag
aufzuſetzen. Am nächſten Morgen, als er alles mit dem Ver-
walter erledigt, fuhr er wieder nach dem Bahnhof. Die Bauern,
denen er begegnete, zankten und ſtritten ſich noch immer und
ſchüttelten mit unzufriedener Miene den Kopf. Und auch er
war mit ſich ſelbſt unzufrieden, ohne zu wiſſen, warum; un-
willkürlich fühlte er ſich traurig und ſchämte ſich ein wenig

Von Kuzminskoja begab ſich Nechludoff nach der Beſitzung,die er von ſeinen Eanten geerbt und auf der er einſt Katuſcha

kennen gelernt. rAuch dier wollte er ſich, wie in Kuzminskoja, mit den Bauern
wegen Ueberlaſſung ſeiner Aecker verſtändigen und ſich gleich-
zeitig möglichſt genau nach Katuſcha und ihrem Kinde erkun-
digen. War das letztere wirklich tot oder hatte ſeine Mutter es
nur im Stich gelaſſenEr 5 nie i. in das Dorf, in welchem die Beſitzung
i und war zuer
aller

mehrung der werbe Aufſchesbeamten iſt. Denn nicht auf

Bequemlichkeit und geringe Arbeitsluſt der Beamten iſt das
unbefriedigende Ergebnis zurückzuführen ſondern auf ihre zugrirge Zahl und auf die Belaſtung der Beamten mit anderen

rbeiten. So wurden nebenbei 805 Dampfkeſſel, 75 Dampf-
fäſſer und 61 Zentrifugen revidiert, 163 Geſuche genehmigungs-
pflichtiger gewerblicher Anlagen und 132 Geſuche für nicht

r r Anlagen begutachtet, 112 Dampfkteſſel
enehmigungsgeſuche vorgeprüft, 16 Anträge für den Bezirks-Ausſchuß begutachtet und 41 Zeugniſſe vor Gericht als Sach

verſtändige abgegeben. Wenn bei allen dieſen zum Teil ſehr
verantwortungsvollen und viel Zeit in Anſpruch nehmenden
Arbeiten 40 119 Kilometer auf der Eiſenbahn und 7217 Kilo-
meter auf Landwegen bei den Reviſionsreiſen in 778 Reiſe
tagen zurückgelegt worden ſind, ſo iſt das gewiß ein Beweis
für anerkennenswerten Fleiß. Leider wird, wie ſchon erwähnt,
keine Spezialiſierung nach den einzelnen Jnſpektionsbezirken
vorgenommen, ſo daß man nicht weiß, wie viele Anlagen und
Arbeiter in jedem Bezirke vorhanden und wie viele davon re
vidiert worden ſind. Aus gewiſſen Gründen wäre eine Kennt
nis hierüber wünſchenswert.

Der Berichterſtatter, Herr Schulze, ſcheint allerdings den
Mangel, daß nur ein ſo geringer Prozentſatz der vorhandenen
Betriebe revidiert werden konnte, nicht ſchwer zu empfinden,
denn er bemerkt, unter den nicht revidierten Anlagen befänden
ſich „die große Zahl kleiner Schlächtereien, Windmühlen uſw.,
die nur eine untergeordnete Bedeutung haben“. Es
befremdet, aus dem Munde des dirigierenden GewerbeAuf-
ſichtsbeamten eines Kreiſes ein ſolches Urteil zu hören. Un
bedeutend mögen dieſe kleinen, nicht revidierten Betriebe ſein
in Beziehung auf die Menge der von ihnen erzeugten Produkte,
ſowie nach der Produktionsmethode, ſie ſind aber ſehr be-
deutungsvoll für die Arbeiter, die in ihnen thätig ſein
müſſen. Gerade in dieſen kleinen Betrieben finden ſich
häufig Zuſtände in Bezug auf Sicherheit des Betriebs, Arbeits
räume, Arbeitsdauer für Jugendliche und Frauen, die das
Eingreifen des Gewerbe-Jnſpektors recht notwendig machen,
und es wäre intereſſant zu erfahren, ob es nicht eine ganze An
zahl dieſer kleinen Betriebe giebt, die überhaupt noch nie
revidiert worden ſind. Herr Gewerberat Schulze würde gut
thun, ſein Urteil über die Betriebe, die betreffs einer Reviſion
von untergeordneter Bedeutung“ ſind, zu korrigieren.

Die Klage über den geringen Prozentſatz der revidierten Be
triebe kann auch über andere Bezirke geführt werden. So
wurden in Schleswig-Holſtein nur 18,8 Proz., in Poſen gar
nur 14,7 Proz. revidiert, und über 40 Proz. ſteigt die Ziffer
überhaupt nur in den Bezirken Arnsberg mit 43,8, Düſſeldorf
mit 42,1, Koblenz mit 41,5 Oppeln mit 46,9 und Sigmaringen
mit 84 Proz. Der letztgenannte Bezirk zählt freilich auch nur
337 reviſionspflichtige Anlagen.

Ueber den Verkehr mit Unternehmern und Arbeitern
ſeitens der Aufſichtsbeamten teilt der Bericht mit, daß die Be
amten von 301 Unternehmern und 461 Arbeitern in den Dienſt-
räumen um Rat gefragt worden ſind und daß dieſer Verkehr

faft genau dem im Vorjahre entſpreche. Die geringe Jnanſpruch-
r durch die Arbeiter führt der Bericht darauf zurück,
es ſei

die Scheu der Arbeiter, ihre Anliegen vorzubringen,
noch immer weit verbreitet, edlen die Beamten in allen
Fällen bei Vertretung berechtigter Wünſche der Arbeiter mit
dem größten Takte verfahren und beſonders die Namen der
Beſchwerdeführer den Arbeitgebern geheim halten, wo das
Intereſſe der Arbeiter dies irgend verlangt. Es wäre zuwünſchen, daß die in Ardeftertreffen geleſenen

Zeitungen in dieſer aufklärendwirken und auch auf die Koſtenloſigkeit der von den Auf
m erteilten Auskünfte uſw. aufmerkſam machen

ollten.
Wo die Mehrzahl der Arbeiter ſozialdemokratiſchen Er

kenntnis ſich emporgehoben haben, kann von einer Scheu, ihre
Anliegen vorzubringen, keine Rede ſein. Dieſe Arbeiter ziehen
es vielmehr vor, bei Wünſchen und Beſchwerden direkt mit dem
Unternehmer zu verhandeln. Daß die anderen Arbeiter Ver
trauen zu den Gewerbe-Beamten gewinnen, hängt lediglich
von dieſen ſelbſt ab. Vertrauen kann nicht dekretiert werden,
ſondern es will erworben ſein. Sehr viele GewerbeJnſpektoren
n dieſes Vertrauen noch nicht erworben, und das iſt

egreiflich, weil viele der Herren in Beurteilung der Arbeiter
frage ſehr rückſtändig ſind. So ſchreibt beiſpielsweiſe der Ge
werberat von Pommern, ein Zieglerſtreik in Ueckermünde
ſei „ausſchließlich das Werk ſozialdemokratiſcher Verhetzung“
geweſen. Und der Gewerberat von Kaſſel läßt ver
n leider ſtänden die ArbeiterOrganiſationen „recht oft
auf dem Boden der ſozialdemokratiſchen Kampfbereitſchaft, wo
durch manche Fabrikanten, welche es mit ihren Arbeitern
ernſtlich z meinen, veranlaßt werden, alle organi-
ſierten Arbeiter aus ihren Betrieben fernzuhalten“.
Warum kann aus anderen Bezirken, wie aus Breslau, Lieg-
nitz, Schleswig, Wiesbaden und Aachen berichtet werden, daß
der Verkehr mit den Arbeitern beſtändig zunimmt und das
Verhältnis immer vertraulicher wird ie Arbeiter haben
umeiſt ein ziemlich feines Gefühl dafür, ob ſie dem GewerbeSuſpektor trauen können. Schließlich müſſen die Herren Jn

ſpektoren doch auch erwägen, daß ſie nicht der Berg ſind, zu
dem der Arbeiter als Muhamed zu sehe hat, ſondern daß die
Arbeiter der Berg ſind, zu dem ſich Muhamed Gewerbe
Jnſpektor verfügen muß, wenn er etwas erfahren will. Mehrereder Claden, Düſſeldorf, Oppeln 2c.) erklären offen, daß

ſie hinter gewiſſe Geſetzwidrigkeiten nur durch die Arbeiter
haben kommen können.

Unangenehm muß es im Merſeburger Berichte berühren,
daß bei Erwähnung des von der Halleſchen n Ar
beiterſchaft gegründeten Arbeiterſekretariats bemerkt wird

„Es wäre zu bedauern, wenn dieſe Einrichtung die
Arbeiter vom direkten Verkehr mit den Gewerbe-
inſpektoren abhielte.“
Was ſoll dieſer Futterneidi Wenn der Arbeiterſekretär es

für zweckmäßig hält, Arbeiter direkt an die r
u weiſen, ſo wird er's ſchon thun. Jm übrigen aber ſindn Arbeiten derart, daß die GewerbeJnſpektoren ſie gar

nicht beſorgen können.

nicht verfallen, ſondern hatte ſich frei und ungehindert entwickelt,
alles ſtand in voller Blüte.

Der Jnſpektor, ein durchgefallener Seminariſt, kam Nechludoff
lächelnd entgegen lächelnd forderte er ihn zum Eintritt auf und
lächelnd ließ er ihn im Bureau Platz nehmen, als wenn er
durch ſein Lächeln irgend etwas Beſonderes ausdrücken wollte.

„Um wie viel Uhr befehlen Sie das Mittagseſſen fragte er
den Gutsherrn lächelnd.

„Wann Sie wollen; ich habe keinen Hunger; jetzt will ich
einen Rundgang durch das Dorf machen.“

„Möchten Sie nicht zunächſt in mein Haus treten es iſt
n in Ordnung. Nicht wahr, Sie entſchuldigen, wenn

raußen
„Jetzt nicht, ſpäter! Aber ſagen Sie mir, wiſſen Sie, ob

hier eine Frau Namens Matrena Tſcharina wohnt
So hieß Katuſchas Tante, bei der ſie niedergekommen war.
„Die Tſcharina? Ja, gewiß die wohnt hier im Dorfe. Ach,

was die mir für Sorgen macht Sie beſitzt nämlich die Dorf-
ſchenke. Jch ſchelte ſie aus und drohe ihr, ſie fortzuſchicken
wenn ſie v bezahlt, aber im letzten Augenblick geht es doch
über meine Kräfte, und ich habe Mitleid mit ihr. Die arme
Alte! Dann hat ſie auch Kinder bei ſich,“ fügte der Inſpektor
lächelnd hinzu.

„Und wo wohni fe? J mochte ſie aufſuchen
„Am Ende des Dorjes, auf der andern Seite das drittletzte

Haus. Zur linken Seite erblicken Sie ein Ziegelhaus und
gleich darauf kommt ihre Kneipe. Uebrigens werde jch Sie
binführen, wenn Sie wollen.“

„Nein, ich donke, ich werde ſie ſchon finden. Jnzwiſchen
möchte ich Sie bitten, die Bauern vor dem Hauſe zuſammen-
zurufen, weil ich mich mit ihnen wegen der Aecker zu verſtän
digen habe.“

e

Der Tag war klar und warm, ſogar zu warm für die Jahres
eit; die Wolken häuften ſich zuſammen und bedeckten zeitweiſe
ie Sonne. Die lange anſteigende Straße, die das Dorf bil

dete, war vollſtändig mit einem ſcharfen, beißenden, aber nicht
unangenehmen Düngergeruch angefüllt, der gleichzeitig von den
Wagen aufſtieg, die die Straße entlang fuhren und außerdem

t, als er in den Hof trat, von dem Verfall den Miſthaufen n die in den Höfen lagerten, deren
Gebäude heftig betroffen. Nur der Garten war nicht nur Thüren weit offen ſtanden. Die Bauern. die mit nackten Füßen

und Miſtflecken auf ihren Hemden und Hoſen hinter den Wagen
herſchritten, betrachteten neugierigen Blickes den großen und
kräftigen „Barin“ in ſeinem mit Seide gefütterten grauen Tuch
anzug, wie er mit ſeinem ſchönen Stock mit dem ſilbernen
Knopf im Dorfe ſpazieren ging. Die Weiber verließen ihreHäuſer, um ihm nachzuſehen, u ten ihm mit den Augen und

eine zeigte ihn der andern. or einer der Thüren wurde
Nechludoff beim Vorübergehen von einem großen Wagen auf

ehalten, der, bis oben mit Dünger beladen, aus einem Hofe
uhr. Ein junger Bauer war damit beſchäftigt, die Pferde auf
die Straße zu ziehen. Ein graublaues Füllen paſſierte bereits
das Thor, als es vor Nechludoff erſchrak und ſich wieder an
ſeine Mutter drängte, die eine unruhige Bewegung machte uud
einen Augenblick wieherte. Das alles geſchah unter den Augen
eines alten magere und trockenen Bauern, der ebenfalls bar
füßig war und eine geſtreifte Hoſe und eine blaue Blouſe
trug.Als ſich der Wagen endlich auf der Straße befand, trat der

Greis vor die Thür und verneigte ſich vor Nechludoff.
er ſind wohl der Verwandte unſerer beiden ſeligen Fräu

eins

L ganz recht
g de ie willkommen,“ fuhr der Bauer fort, der gern

plauderte.
„Na, und wie lebt Jhr fragte Nechludoff, der nicht wußte,

was er ſagen ſollte.
„Wie wir leben Ach, unſer Leben iſt leider recht elend,“ ent

gegnete der Alte.
enegd Weshalb?“ fragte Nechludoff, ſich der Thür

nähernd.
„Ach, es iſt ein trauriges Leben
Während des Sprechens drängte der Greis Nechludoff in das

Jnnere des Hofes zurück.
„Siehſt Du, ich habe in meinem Hauſe zwölf Perſonen,“ fuhr

er fort und deutete mit dem Finger auf zwei Weiber, die mit
aufgekrempelten Aermeln, die Röcke bis über die Knie aufge
ſchürzt, mit Miſtgabeln in der Hand, auf dem Reſt des Dünger-
haufens ſtanden.

„Alle Monate muß ich ſechs Pud Mehl kaufen, und wo ſie
hernehmen

et Du denn kein eigenes Mehl?“
„Eigenes Mehl?“ rief der Greis mit verächtlichem Lächeln



Betrichen HitgenI i von 40 auf 44 ngenm
Kinder (unter 14 deb
die Mehrzahl wird in Ziegeleien beſchäftigt, wo Zuwiderhand
lungen gegen die Arbeitszeit „recht häufig wahrgenommen und
ur Beſtrafung angezeigt“ worden ſind. Daß die Fabrikarbeiter Kinder auf 6 Stunden beſchränkt iſt, hat nach dem Bericht

erſtatter die Folge, daß manche der ſchulentlaſſenen Kinder
unter 14 Jahren dem Handwerk zugeführt werden. Das ſei
zwar an ſich nicht unerwünſcht, doch würden im Handwerk die
Kinder meiſt unter liren äußeren Verhältniſſen und
ſehr viel länger beſchäft 3 als es in den geſundheitlich beſſerangelegten Fabrilen zuläſſig ſei. Das letztere iſt zweifellos
richtig; allein der Berichterſtatter läßt den Veſer im unklaren,

ob er daraus den Schluß zieht, daß deshalb in den Fabriken
die Kinderarbeit Feia verlängert werden kann, oder ob er
wünſcht, daß auch ei den Handwerkern die Arbeitszeit der
Kinder auf ſechs Stunden beſchränkt werden möge. Vielleicht
nimmt Herr Schulze im nächſten Bericht Gelegenheit, ſich
darüber klar auszuſprechen.

Jugendliche Arbeiter, das ſind ſolche von 14 bis
16 Jahren, ſind im Bezirk 6325 beſchäftigt und zwar 5567
männlichen und 758 weiblichen Geſchlechts. Jm Text des
Berichts iſt allerdings die Ziffer 6369 angegeben, allein in der
Tabelle ſind nur 6325 angeführt und die größere Zahl erklärt
ſich aus der Einrechnung der beſchäftigten Kinder. ie r
nahme gegen das e beträgt 126. Jm Berichtsjahro
ſind 1042 jugendliche Arbeiter im Baugewerbe, welches nun
mehr mitzuzählen iſt, hinzugekommen. Auf die Hauptgruppenverteilen 4 die jugendlichen Arbeiter wie folgt:

männl. weibl. zuſ.
Bergbau, Hütten und Salinen-

weſen e 161Jnduſtrie der Steine u. Erden 684 109 793
eta verarbeigang
Maſchinen Werkzeuge Jn-

trumente 1441 15 1456Chemiſche Induſtrie 156 6 24Leuchtſtoffe, Fette, Oele, Firniſſe 54 41 95
Dertilinduſtrie 70 166 236Papier und Leder. 9695 84 179Jnduſtrie der Holz und

Schnitzſtoffe 306 6 8312Nahrungs- und Genußmittel 687 107 741
Bekleidung und Reinigung 230 175 495Polygraphiſche Gewerbe 227 11 258
Sonſtige Jnduſtrie- Zweige 1050 11 1061

Verſtöße gegen die Beſtimmungen über Beſchäftigung G
licher Arbeiter wurden in 381 Betrieben ermittelt und zwar
619, von denen ſich die meiſten auf Führung der Arbeitsbücher
bezogen. 107 Perſonen wurden deswegen beſtraft. Weil
minderjährige Arbeiter ihre Arbeitsbücher angeblich häufig im
Stiche laſſen und ein neues Buch leicht zu beſchaffen ſei,
wünſcht der Berichterſtatter, es ſolle die Ausſtellung eines
neuen Buches nur erfolgen dürfen, wenn der Verbleib des
alten glaubhaft nachgewieſen wird. Der Herc Gewerberat
redet alſo der noch größeren Feſſelung der jugendlichen Arbeiter
das Wort, damit ſie früh genug die Allgewalt des kapitaliſti
ſchen Ausbeutungsrechts kennen lernen.

Schluß folgt.)

Deutſcher Reichstag.
12. Sitzung vom 3. Dezember, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Brefeld, Graf Poſadowsky, v. Thielen.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung der folgenden
Juterpellation Dr. Heim, Müller-Fulda (Zentr.):

Was gedenken die verbündeten Regierungen zu thun, umder beſtehenden weite Kreiſe ſchwer bedrückenden Kohlenteue

rung wirkſam abzuhelfen und für die Zukunft die Wiederkehr
ſolcher Mißſtände zu verhüten

Graf Poſadowsky
erklärt die Regierung r bereit, die Interpellation ſofort zu
warten Das Wort zur Begründung der Jnterpellation
erhält

Abg. Dr. Heim (Zentr.):
Wir haben bereits vor langer Zeit, als ſich das Publikum

noch ziemlich indifferent verhielt, auf die drohende Kohlennot
aufmerkſam gemacht. Die Schuld an der Teuerung trägt jeden
falls das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat, das ſich in der
letzten Kampagne ſchwere Fehler hat zu ſchulden kommen laſſen.
Verträge auf längere Zeit werden von dem Syndikat nicht abeſchloſfen, es bindet ſich nicht auf die Lieferung beſtimmter
Kohlenſorten, die Konkurrenz der Groſſiſten unter ſich iſt be
ſeitigt. Unter der Preisſteigerung haben Verkehr und Induſtrie
und alle Verbraucher ſchwer gelitten und die wirtſchaftlich
Schwächſten am meiſten. Das Syndikat will die Schuld an der
Teuerung auf die Groſſiſten wälzen, aber es hat noch nicht den

Hierbei ſind nicht die der Bergbehörde unterſtehenden Be
triebe mitgezählt.

e i t
v n t

ſeeeeeeee ea Dogegen ſie ſt, e t eigen eit lande ſo gelegen, daß, n r e

ht woman wegen n el an Kohlen die A ſche Ver
braucher einſchränken zu müſſen glaubte, die Ausfuhr nach dem
Ausland durch das Syndikat in den lter neun Mongten dieſes

ahres a 1809 um 12 illion Tonnen geſtiegen iſt.
ört, hört 768 Millionen Mark haben die Syndikate durch
re Manipulationen über den normalen Preis hinaus gewonnen.

Die Regierung hat ſich nun dazu verſtanden, Erwägüngen undhebungen anzuſtellen. Leider dauern Fche ereg
immer ſo lange, bis nichts mehr zu helfen iſt. ährend alle

ntereſſierten über die Kohlennot jammerten, blieb der Herr
iniſter für Handel und Gewerbe ſtumm. an leugnet ja

gern, daß eine Kohlennot beſteht. Ja, Kohlen ſind wohl noch
vorhanden, aber für den wicht glänzend geſtellten Mann ſind

einfach unerſchwinglich. Wie iſt nun die Kohlennot ent-
anden Nun, die Syndikate haben den Groſſiſten mitgeteilt,
ie Bezüge ſeien um 27 Proz. zu kürzen und die Groſſiſten
aben ihren Kunden die Dre um 50 Proz. gekürzt. Dabei

iſt aber der Export ins Ausland nicht verkürzt vorden, ſondern
im Gegenteil. Es entſtand eine ordentliche Kohlenangſt im
Publikum, die nicht unberechtigt war. Sah ſich doch das
18 Armeekorvs gezwungen, für das nächſte Jahr ſeinen Kohlen
der in England zu decken. (Hört, hört)) Man hat gemeint,
der Reichstag Je der Kohlennot gegenüber ohnmächtig. Nun,
eine ſehr praktikable Maßregel wäre, in den neuen Handels-
verträgen die Kohle unter die vom Export ausgeſchloſſenen
Gegenſtände aufzunehmen. Der Reichstag könnte auch eine
Exrportzone für Kohlen einführen. Die Verbilligung der Jm-
porttarife war eine ziemlich wirkungsloſe Maßregel. Eine
weitere d gegen die Teuerung wäre die Steigerung
der Produktion in den ſtaatlichen Bergwerken. S 65 des preu-
ßiſchen Berggeſetzes giebt die Handhabe, die Bergwerksbeſitzer
zur Steigerung der Produktton zu zwingen. Jch bin kein prin-
gpicher egner der Syndikate, aber wir müſſen mit allem

achdruck verlangen, daß ſie unter Aufſicht geſtellt werden.
Wenn man ihnen r ortprämien zukommen läßt, ſo iſt
das eine ganz einſeitige kapitaliſtiſche Bevorzu ung enn
chon eine Zkünftige etreidezollerhöhung es fertig gebracht
cut, den Ausdruck Brotwucher zu ſchaffen, ſo können wir an
eſichts der heutigen Kohlennot wohl auch einen ſcharfen Aus
ruck gebrauchen und unſerer Entrüſtung Ausdruck geben in

einer ſcharfen Verurteilung des Kohlenwuchers. (Beifa

Handelsminiſter Brefeld:
Jch kann in Beantwortung der Interpellation ſelbſtverſtänd-

lich nur für den reußiſchen Staat ſprechen. Jn der Begrün-
dung ſind etne Menge von Einzelheiten vorgetragen, die ſich
zum großen Teil auf das Gebaren des Kohlenſyndikats be
iehen. Mir ſteht auf das geſchäftliche Gebaren des Syndikats
eine Einwirkung zu, ich kann alſo hier nur diejenigen Wahr-

nehmungen vortragen, die ich in meiner amtlichen Stellung
über die hier beklagten Mißſtände in Preußen gemacht habe.
Die Urſachen der Kohlenteuerung ſind ja bekannt. Sie liegen
in dem Ausfall der engliſchen Produktion, während eines Teiles
des Jahres und in dem Ausfall der ſächſiſchen und böhmiſchen
Kohlenproduktiion infolge von Ausſtänden und endlich in dem
geſteigerten Bedarf unſerer Jnduſtrie bis zur Mitte des Jahres.
Der Jmport der engliſchen Kohle betrug 105 Millionen Tonnen,
die ſächſiſche Produktion beziffert ſich auf 5 bis 6 Millionen,
die böhmiſche Einfuhr 1899 auf 8,6 Millionen. Daß infolge
des Ausfalles einer ſo bedeutenden Zufuhr während einer ve
ſtimmten Zeit und in einem engumgrenzten Gebiet innerhalb
dieſes Gebietes Notſtände entſtanden, darüber kann man ſich
geh wundern. Unter ſolchen Umſtänden mußte die inländiſche
Kohlenproduktion alles aufbieten, um den Ausfall zu erſetzen
und das hat ſie redlich und mit allen Kräften gethan Es ſind
über 19 Millionen Tonnen in dieſem Jahre mehr gefördert
und dem Konſum zugeführt worden.

Was die Preiſe anbetrifft, ſo muß man unterſcheiden zwiſchen
Gruben- und Großhändlerpreiſen einerſeits und den Preiſen
des Zwiſchen- und Kleinhandels andererſeits. Letztere ſteller
r ſelbſtverſtändlich bedeutend höher. Jn der That haben ſich
ie Preiſe in vielen Gegenden bis p. wucheriſcher Höhe ge

ſteigert. Zunächſt natürlich in Gegenden, die von der Zufuhr
ausländiſcher Kohlen abgeſchloſſen ſind, ferner in Jnduſtrie
ebieten, eigentümlicherweiſe aber auch in allernächſter Näheer Gruben. Das letztere iſt dadurch bewirkt worden, daß die

Händler ſpeziell in Oberſchleſien S Fuhrleute engagiert
haben, die die Kohle direkt nach den Bahngeleiſen fuhren, wo
e dann nach entfernten Gegenden, ſogar ins Ausland verla-
en wurden. Der Herr Eiſenbahnminiſter erklärte mir, da

gegen auch nichts thun zu können.Pie thatſächliche wucheriſche Ueberteuerung der Kohlen iſt
weſentlich auch dadurch entſtanden, daß infolge der Zeitungs-
nachrichten eine Panik entſtand und jeder ſich möglichſt ſchnell
mit Kohlen zu verſorgen ſuchte. Die Gruben und Großhänd

lerpreiſe haben ſich in keinem der Kohlengebiete um mehr als
2.50 bis 2.0 Mark pro Tonne geſteigert. Jm Vergleiche zu
der Preisſteigerung im Auslande haben die inländiſchen Groß
händlerpreiſe das gebührende Maß nicht überſchritten, wohl
aber ift das im Klein und Zwiſchenhandel geſchehen Bei der
Abhilfe des Mißandes handelt es ſich zunächſt um Steigerung
der Produktion. Die Produktion iſt in dieſem Jahre auf über
100 Millionen Tonnen d. h. um 10 Proz. geſtiegen und es iſt
auch eine weitere Steigerung zu erwarten. weitens kommt
in Betracht die Beſchränkung der Ausfuhr. Allerdings hat die
Ausfuhr in dieſem Jahre erheblich zugenommen. Aber mit
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ſtattfinden ſoll, er ſt nicht auf das Jnland beſchränken kann.
Dasſelbe gilt auch für die Ausfuhrzölle

e Frage der Einſchränkung des Kleinhandels meine ich,
z der Kohlenhandel für die Gruben nicht zu entbehren iſt.

er Handel hat die Aufgabe, die Gruben aufzuſuchen und An-ebot und Nachfrage zu regein. Es ſind erhebliche Verdienſte,
ie ſich der Handel um die eng der Kohlenproduktion

erwirbt. Aber doch iſt es erwünſcht, die Kohlen weit wie
möglich direkt in die Hände der Konſumenten zu bringen. Jch
halte eine verſtändige Orzaviſation der Käufer und Verkäufer
für wünſchen wert weil dadurch ein geregelter Preis erzieltwird. Auch für eine Organſſation der Käufer bin ich. Se
geneſenſcalrrdt Zuſammenſchluß hat indeſſen ſeine Bedenken,
a die Unterbringung der Kohlen häufig für die Genoſſen-
chaften nicht gerade leicht iſt. Jch habe nich entſchloſſen, einen
eſtimmren Betrag an Kohlen zu reſervieren, ſie dem Handel

zu ſtreichen, (Sehr gut! rechts) und ſie den Genoſſenſchaften zu
gute kommen zu laſſen. Bewährt ſich das, ſo werde ich weiter
gehen. it der Zwiſchenhandel- Kontrolle ſind ſchon Verſuche
emacht worden, da die Kontrolle aber zu ſchwer du en

iſt, iſt das Syndikat auf den Ausweg gekommen, feſtzuſtellen,
r die Händler, die ſich zu große Gewinne ſichern, ausge
ſchloſſen werden ſollen. Die Handelskammern ſollen über die
zu hohen Gewinne entſcheiden Es wäre vielleicht wünſchens-
wert, Stellen zu gründen, bei denen die Beſchwerden einlaufenund die dann die Ausſchaltung der betreffenden Händler vor
nehmen. d Oberſchleſien habe ich einen derartigen Vorſchlag
emacht. et haben meine Worte dazu beigetragen, in
en Kreiſen der Bevölkerung Beruhigung und Vertrauen zur

Regierung herzuſtellen.

Eiſenbahnminiſter Herr Thielen:
Jch ſtimme den überzeugenden Ausführungen des Herrn Vor

redners bei und habe nur wenig hinzuzufügen. Seit 34 Jahren
habe ich Intereſſe an der Kohlenfrage, da ich den HKohlenbedarf
für das mir anvertraute Eiſenbahngebiet perſönlich beſorgt habe.
So lange es Eiſenbahnen giebt, hat es auch Kohlenausfuhr-
tarife gegeben für diejenigen Bahnen, die Kohlenproduktion in
ihrem Gebiete hatten. Die Tarife gelten ſowohl für private
wie für Staatsbahnen. Es iſt von je her als die Aufgabe der
Bahnen betrachtet worden, eine thunlichſte Stabilität in der
Beförderung der Kohlen herbeizuführen. ei der Betrachtung
der gari zeigt ſich deutlich, Ja die Zeiten für gute
Konjunkturen ſehr r ind, während für ungünſtige ſich
lang ausdehnen. Jch habt 1872/73 die Kohlen mit ſo viel
Thalern gen müſſen, wie heute mit Mark und ich habe
1890/91 Kohlen ig England zu ungewöhnlich hohen Preiſen
aufkaufen müſſen, und doch hat nan damals nicht daran ge
dacht, Ausfuhrverbote zu erlaſſen. Ermäßigte Ausfuhrtarife
beſtehen nach einzelnen Stationen hin, aber nur in ganz ge
ringer g z. B. nach einzelnen Teilen von Böhmen. Jn den
letzten Etatsverhandlungen im Reichstag hat man behauptet,
das Saargebiet verkaufe nach der Schweiz und Jtalien erhebu billiger als im Jnland. Beides iſt nicht richtig. Die Aus

uhr nach Jtalien iſt überhaupt nur ſehr gering. Wir hätten
ie gern verſtärkt, namentlich, um unſeren Einfluß auf die Gott-
ardtbahn zu verſtärken. Die Gotthardtbahn ſollte vor allem,

die deutſche Ausfuhr fördern. Es wurden daher Tarifermäßi-
Guger reehen welche die Bahn ihrerſeits benutzte, um auf

rund derſelben ihre Dienſtkohlen zu vefördern. Dieſe Kon
zeſſion mußten wir machen.

In der Schweiz genichen nur die Stationen der Gotthardt
bahn Ermäßigungen. Das kommt aber für den Schweizer
Kohlentransport nicht in Betracht. Nach Frankreich vee7
Ausfuhrtarife von der Saar und von der Ruhr, an denen
namentlich die Saar dringend intereſſiert iſt, die Ruhr nur mit
kleinen Ouantitäten Koks. Dann kommt in Betracht die
Lieferung von Gaskohlen nach Paris. Hierfür waren ſehr
geringe Ermäßigungen von 25 Pf. pro Tonne gegeben. Be
ſonders für den Transport der Kohle nach Holland beſtehen
Ermäßigungen. Mein Fazit ſt daß die Aufhebung der Aus
fuhrtarife niemanden nützen, aber weite auf das empfind
lichſte ſchädigen würde. Namentlich die Kohleninduſtrie wurde
in ihren regelmäßigen Abſatzverhältniſſen ſehr unerwünſchte
Komplikationen erleiden. Wenn bei der Hochkonjunktur 1899
ein Ausfuhrverbot erlaſſen worden wäre, dann hätte die Jn-
duſtrie nicht annähernd das leiſten kännen, was ſie geleiſtet
hat. Hier ſtimme ich mit dem Herrn Finanzminiſter überein.
Die Entwickelung der Varſgie wird naturgemäß lahm gelegt,
wenn die Tarif und Wirt S tief in die Verhält
niſſe der Kohleninduſtrie einſchneiden kann. Der Herr Handels-
miniſter hat ſchon e grn daß die Kohlenproduktion mit
allen Kräften gefördert iſt. ie Differenz der Kohlenproduktion
beträgt zwiſchen 1890 und 1900 zehn Millionen. Jm November
habe ich an zwei Tagen die Mengen zählen laß die von der
Eiſenbahn an Koks und Briketts aus dem Ruhrkohlenrevier
befördert worden ſind Für den 16. November haben ſich
36 000 Tonnen, für den 17. November 363 000 Tonnen ergeben.
Das ſind Mengen, von denen bis vor eurzem nicht im ent
fernteſten die Rede war. Jch hoffe daher, daß die vührige
Kohleninduſtrie bald in der Lage ſein wird, das Bedürfnis
vollſtändig zu decken; und daß das bet allmählich ſinkendem
Preiſe geſchieht, davon bin ich t. Jn kurzer Heit,
davon bin ich feſt überzeugt, werden die Kalamitäten vorüber
gegangen ſein.

„Was ich an Land habe, genügt gerade für drei Perſonen zu
Weihnachten iſt der ganze Vorrat erſchöpft.“

„Aber was fangt Jhr denn dann an
„Man muß ſich eben einrichten. Einer meiner Söhne iſt im

Dienſt, und dann leihen wir auch bei Eurer Erxzellenz. nun
man wenigſtens die Abgaben bezahlen könnte

„Wie viel betragen die Abgaben
„Siebzehn Rubel, nur für uns allein l“
„Könnte ich vielleicht in Dein Haus eintreten fragte Nech-

ludoff, indem er weiter auf dem Hofe vorſchritt. e
„Aber gewiß,“ verſetzte der Greis, ging echludoff mit ſeinen

nackten Füßen ſchnell voran und öffnete ihm die Hausthür,
während die Weiber mit einer i Furcht er eleganten,
ſaubern Herrn mit ſeinen goldenen Manſchettenknöpfen betrach-
teten, der Miene machte, ihr Haus zu betreren.

Nechludoff durchſchritt einen kleinen Gang und kam in die
enge und dunkle Jsba. Dort ſtand am Ofen ein altes Weib,
deren aufgekrempte Aermel die mageren Arme und ſchwarzen
Hände mit den hervortretenden Adern ſehen ließen.

„Das iſt unſer „Barin“, der uns einen Beſuch abſtatten will,
ſagte der Alte zu ihr.

nen tiefſten Gruß,“ verſetzte die Alte, ſich tief ver
neigend.
ne wollte einmal ein bißchen ſehen, wie Jhr lebt,“ ſagte

echludoff.
„Das kannſt Du ja ſehen, wie wir leben,“ entgegnete keck die

alte Frau und ſchüttelte mit bezeichnender Miene den Kopf.
„Die Jsba iſt dem Einſturze nahe und wird ſoepig einen tot-
ſchlagen, doch der Alte findet es gut ſo. Du ſiehſt, ich bin
T dabei, das Eſſen zu bereiten, ich ernähre das ganze

us.
„Na, und was habt Jhr heute zum Eſſen„Was wir zum Eſſen haben Erſter ng: Kwaß und Brot,

zweiter Gang Brot und Kwaß.
Dabei figß die Alte laut an zu lachen und riß ihren großen

zahnloſen Mund weit auf.
ewig nein, ohne Scherz, zeigt mir, was Jhr heute zum
en t.„Na, Mutter,“ der Alte, „zeige es ihm doch.“S e zie Von ehe den H r och

Hu mDu W ich noch nie geſehen.

Brot und Kwaß, und vann noch Kohlſuppe und Kar
offeln.

„Jſt das alles
„Na, was ſoll denn noch ſein verſetzte die Alte mit pfiffi

gem Lächeln.
Dirch die offen gebliebene Thür ſob Nechludoff, daß der

ganze Korridaor mit Leuten an war. Da ſtanden Kinder,
unge Mädchen, Weiber mir Säuglingen auf den Armen, und
ieſe ganze Schar drängte ſich vor die Thür und betrachtete

den ſeltſamen Gutsherrrt, der ſich nach der Nahrung von Mu
ſchiks erkundigte.

Ja unſer Leben iſt recht das kann man wohl ſagenfuhr der Alte fort. „Na, hört mal, was wollt Ihr denn hier
rief er, ſich den Neugier gen zuwendend, die Miene machten,
einzutreten.

„Na, jetzt Adieu, ich danke Euch,“ ſagte Nechludoff, der ein
Gemiſch von Unbehagen und Scham empfand.
aggerblichen wank, daß Sie uns beſucht haben,“ verſetzte der

te. t

Jm Korridor trat die Menge ſchnell vor Nechludoff r Seite
und lief ihn mit aufgeſperrten Mäulern vorüber. och auf
der Straße bemerkte er zwei barfüßige kleine Jungen, die hin
ter ihm herliefen. Dec eine, der ältere trug ein ſchmutziges
Hemd. Nechludoff wandte ſich nach ihnen um, und der Kleine
mit den weißen Hemd fragte in:

9„Wo genyſt Du denn jest hin
„Jch gehe zu Matrena Tſcharina,“ antwortete Nechludoff;

„kennt ihr ſie
Der Keinſte der beiden Jungen fing an zu lachen, doch der

ande e erwiderte ſehr ernſthaft:
„Was für eine Matreng; iſt ſie alt
J eine Alte!“
„Dann wird es ſicher die Semenitſcha ſein. Das iſt am an

deren Ende des Dorfes, wir werden Dich hinführen, nicht wahr,
Fedka, wir werden ihn hinführen

„Uno die Pferde
„Ah bah, das thut nichts

hin willigte ein, und alle drei gingen die lange Dorfſſtraße
nauf.
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Nechludoff fühlte ſich ſehr behaglich bei den beiden Jungen
die ihn übrigens den ganzen Weg mit ihrem Geſchwätz erhei-
terten. Der Kleinere, das Kind im roſa Hemde, e nicht
ch und ſprach ebenſo ernſt und verſtändig wie ſein Ge-
ährte.

t wer iſt denn nun der Aermſte im Dorfe fragte Nech
udoff.
„Der Aermſte? Michael iſt arm und Semen Makaroff iſt

arm, aber Martha iſt doch noch ärmer.“
„„Aber Aniſſja iſt doch noch ärmer; Aniſſja hat nicht einmal

eine Kuh, ſie bettelt.“
„Das iſt wahr, daß ſie keine Kuh hat, aber bei ihr ſind nur

drei und bei Martha ſind fünf.“
„Ja. aber Aniſſja iſt Witwe!“„Du ſagſt, Aniſſia iſt Witwe; aber Martha iſt doch ebenſo

gut Witwe, ſie hat doch auch keinen Mann.
„Wo ſſt denn ihr Mann regt Nechludoff.

amnger pfleu ſeine Läuſe im Gefängnis,' verſetzte das ältere
nd.
m vorigen Johr,“ unterbrach der Kleine, „hat er zwei

Birken gefällt, da haben ſie ihn ins Gefängnis geſtellt. Seit
echs Monaten ſitzt er nun, ſie hat drei Kinder und die ernährt
ie Mutter.“
„Und wo wohnt ſie
„Das iſt gerade ihr Haus,“ ſagte der Burſche und zeigte mit

dem Finger auf ein Haus vor welchem ein am kleiner Jungemit weißem Kopfe und krummen Beinen mulſel g auf und ab

ging.Wanja, Du Taugenichs, willſt Du wohl ſchnell hereinkom

men rief vom Hauſe her eine noch junge Frau, die einen ſo
ſchioutzigen Rock und eir eben ſolches Hemd trug, daß man
hätte glauben können, beides wäre mit Aſche überſchüttet. Sie
e gygſtkch nach der Straße, ergriff ihr Kind und trug es
ins Haus. (Fortſ. folgt.)

al Heiteres.eines Mißverſtändnis. „Wie mö aber nur denSchweineſtall iß et Earer Wohnung 71. Das
kann doch unmöglich geſund ſein„O, bei mir v S San krank
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Auf A tder rer wird einſtimmig Beſprechung

r angegriffen

Abg. Hilbek (natl.):

ee leſien oder imDas Shyndikat iſt von Herrn Dr. Heiworden, zum Teil mit Unrecht, denn a T

ohne die Mitwirkung des
alſo noch andere Urſachen

Saargebiet ſind die Preiſe geſtiegen,

d iraee nen. Die Produktion n Weſtfalen in den lun verhältnismäßig geſteigert worden. Es iſt ni e e
das Syndikat der Förderung beſtimmter Zechen Einhalt geboten
hat. Das Syndikat beſtimmt die Leiſtung der Zechen gan
enau nach der Förderungsmöglichkeit. Auch der Vorwurf
aß das Syndikat im Auslande billiger verkaufe, iſt erhoben

worden. Wäre es richtig, ſo entſpräche ein ſolches Verfahre
nur allgemein giltigen kaufmänniſchen Grundſätzen. Die Preiſe
in den Niederlanden beſtimmt das weſtfäliſche Syndſkat nicht.
Es muß eventuell im Preiſe nachlaſſen,rung verringert werden ſoll. chlaſſen, wenn nicht die Förde

Auch die Eiſenbahntarife ſind nicht ſchuld an der Ausfuhr naHolland. Die Kohlennot iſt durch geſteigerten wen
der Eiſeninduſtrie hervorgerufen worden. Gerade dieſen Auf
ſchwung hat die Eiſeninduſtrie dem Syndikat und dem von ihm
auf längere Friſt feſtgeſetzten Preiſe zu verdanken. (Sehr
richtig! bei den Natl) Daß an dem enormen Steigen der
ßalengreiſe die Zwiſchenhändler und nicht die Syndikate ſchuld
find, geht ſchon aus den Worten des Vorredners hervor. Die
Syndikate gehen nun gegen die Zwiſchenhändler vor Es ſind
ja ab und zu an einzelne Händler zu große Mengen Kohlen
Wßelen worden, aber zu entbehren iſt der Zwiſchenhandel nicht.e Hauptſache iſt, daß ihm das Syndikat ſcharf an die Finger
paßt. Redner ſucht, an and einer Tabelle nachzuweiſen, daß
die Steigerung der Löhne für die Bergarbeiter i 18900 um
10 Prozent mehr geſtiegen iſt als die Kohlenpreiſe. Alſo ſind
die L mehr S als der Verkaufspreis. (Lachen
bei den Sozialdem.) Dazu kommt, daß Arbeiterwohnungen ver
kg worden ſind. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Sehr

r ſind auch die Anforderungen an Maßnahmen zur
icherung und nrit der Arbeiter in den Betrieben. Der

Verdienſt der Bergwerke iſt wirklich äußerſt gering. EinzelneGewerkſchaften verdienen auf jede geförderte Eonne nur

77 Pfg. Eine Steigerung der von dem Herrn Eiſenbahn
miniſter angegebenen Beförderung auf der Bahn wird kaum
möglich ſein. Wenn Sie keine Kohlennot haben wollen, dann
orgen Sie dafür, daß Sie neben den Eiſenbahnen auch Waſſer
traßen haben. (Ahal rechts.) Von der jetzigen Steigerun

haben die Bergleute den Löwenanteil gehabt. enn die Preiſe
heruntergehen, dann wird die naturgemäße Folge ſein, daß
auch die Löhne ſinken.

Abg. Richter (Frſ. Vpt.):
Die Rede des Herrn Heim war eine Anlage die des Herrn
ilbck eine Verteidigung der Syndikate. (Sehr richtig! bei denreiſ.) Die Klagen kommen überall her. Ganz Deutſchland iſt

an der Kohlenfrage intereſſiert. Hätte die Regierung ſtatt der
kurzen Woche in der Berliner und in der SchweinburgſchenKorreſpondenz ſo ausführlich wie heute ren dann wäre
eine Panik nicht eingetreten. (Sehr richtig links.) Viele Kreiſe
hatten ein Jntereſſe daran, die Kohlennot möglichſt groß er-
r zu laſſen. Es mit mehr ſtatiſtiſches Material über
ie Kohlenproduktion geliefert werden. Das Verhältnis von

Angebot und Nachfrage hat ſich verſchoben, erſtexes iſt klein,letzteres trotz der Meſcyreden roß wegen der Streiks. Auch
der Transvaalkrieg hat die Nachfrage geſteigert. Außerdem
ſind 40000 Tonnen nach Kiautſchou gegangen. Richtig iſt, daß
die engliſche Kohle mehr im Preiſe geſtiegen iſt, als die deutſche.
Aber viele Preisſteigerungen in Deutſchland ſind mir in ihrem
Grunde nicht klar geworden. Die Erhöhung der Produktion
ſoll nach den Worten der Miniſter die Kohlenteuerung beheben.
Es ſind nun in der Schleſiſchen Vorwürfe erhoben
worden dahingehend, daß vier n el des ſchleſiſchen Kohlen
ebiets noch unbebaut ſind und daß der Fiskus noch viel un
ebaute Kohlenfelder hat. (Hört! hörth Auch der Furſt Pleß

ſoll große Lager unbebaut liegen laſſen. Ich kann die Gerüchte
nicht kontrollieren. Daß die einzelnen Maßnahmen der preußi-
ſchen Regierung keine praktiſche Bedeutung gehabt haben, da
rüber iſt man ſich wohl einig. Der Herr Eiſenbahnminiſter hat
auch über die Ausfuhrtarife geſprochen. Preisſteigernd wirken
e gerade die Ausnahmetarife ins Jnland, das ſind jene

iſenbahntarife, die Ausnahmen geſtatten für die Verſendüng
ab Grube ins Jnland zur Verdrängung ſpeziell der engliſchen
und polniſchen Kohle.

Die Herren vom Zentrum und von der Rechten nur
ebenſo gegen die anderen Ringe vorgehen, wie Herr Heim gegen
das Syndikat. (Sehr gutl links.)

Der n will ſich mit dem Landwirtſchaftsminiſter
in Verbindung ſetzen, um den landwirtſchaftlichen Zentral-
aſten ten den gemeinſchaftlichen Kohlenbezug zu ermög
lichen. Leider ſoll aber anderen Verhänden dieſer Vorteil nicht
gewährt werden. Jm preußiſchen Landtag werden wir uns
näher darüber unterhalten. Der Handelsminiſter hat ver
prochen, daß er eine gemeinſchaftliche Stelle einrichten wolle
ür den Bezug von Kohlen und zur Entgegennahme von Be
chwerden. Es wird behauptet, daß dies gemeiuſchaftliche Bureau

im ſtande ſei, die Kohlenlieferung zu verteilen. Die Handels
kammer in Eſſen entſcheidet darüber, was der angemeſſene
Preis iſt, den die Händler zu fordern haben. Aber ieſe
Handelskammer iſt ganz vom Kohlenring beſetzt. Das Haupt
mittel gegen die Syndikate iſt die öffentliche Kritik und die
Hauptſache iſt, daß ſie nicht von Staats wegen begünſtigt werden.

Sehr richtig links.)
Die Herren von der Rechten und vom Zentrum ſind durch

die Logik der Thatſachen dazu gedrängt worden, ganz andere
wiſſenſchaftliche Anſchauungen hier zu vertreten, als ſie ſonſt
thun. Sie treten heute als Vertreter der Konſumenten auf,
von denen ſie ſonſt nichts wiſſen wollen, gegen das protektioniſtiſche
Syſtem, das ſie ſonſt verteidigen. (Sehr richtig! links). Sie
fühlen jetzt auf einmal, wie es iſt, wenn der Produgzent ſtaatlich
begünſtigt wird. Jch kann nur mit dem Wunſche ſchließen, daß
Sie (nach rechts) nicht nur für billige Kohlenpreiſe, ſondern
überhaupt für billige Nahrungsmittelpreiſe eintreten werden.

inks.(Bravol links.) Abg. Graf Kanitz (konſ):

egen das Kohlenſyndikat richteten die Sozialdemokratenſchon b ſcharfe Angriffe. Jch meinte damals man müſſe
ihm wohlwollende Neutralität entgegenbringen. Heute nach
7 Jahren muß ihm vorwerfen, daß es keinen regulieren-
den Einfluß auf die arbrroge ausübt. Jch möchte dem Herrn
Eiſenbahnminiſter einen praktiſchen Vor lager Das
Syndikat will nur 10 Proz. Gewinn haben. öpe er alſo die
billigen Tarife nur für die Kohlen gewähren, bei denen nach
weislich der Gewinn 10 Proz. nicht überſteigt. Wenn dieſer
Rat v lgt wird, ſind wir in einem Jawpr die Kohlennot los.

en die Steigerung der Kohlenproduktion habeeng in Mdfiand ſſt nur, daß dadurch noch mehr Kräfte
aft entzogen werden. Die Befürchtung, daßdef n W Krblearſſe die Kohle auf den Waſſerweg

gedrängt werde, teile ich nicht; dieſe Aufhebung würde nur
einen guten Eindruck im Lande machen. Jch ſchließe mit dem
Wunſche, daß für die Regierung bei ihren Maßnahmen der
Grundſatz maßgebend fein möge: das Allgemeinwohl eht über
die Sonderintereſſen Cebh. ironiſches Bravol links. Abg.
Richter: Auch in der Landwirtſchaft

Darauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Toleranzantrag Doktor

Lieber, Zentr.)SGiuß 65 Uhr.
in ſtädtiſche

Der Kampf in China.
Die Friedensbedingungen ſollen nun I

Bevollmächtigten zugeſtellt werden. Die Beſtrafung chineſi 97
Beamten und Entſchädigungsfrage ſollen als „Nebenfragen“
handelt worden ſein. Auch die Todesſtrafe für Prinz Tuan
iſt endgiltig fallen gelaſſen worden. Damit bleibt von den ur
ſprünglichen deutſchen Forderungen, die bekanntlich als das
Mindeſt maß bezeichnet wurden, das erfüllt ſein müſſe, ehe
man in Friedensverhandlungen eintreten könne, ſo viel als
nichts zurück.

Das Gerücht von der Rückkehr des Kaiſers nach Peking wird
wiederholt, ohne dadurch an Glaubwürdigkeit zu gewinnen.

Eine Niederlage ſoll thatſächlich das deutſche Korps unter
dem verſtorbenen Führer York bei einer Expedition nördlich
von Peking erlitten haben. Die Nachricht von der Todesurſache
Vorks er ſollte bekanntlich vom Rauch in ſeiner Wohnung
erſtickt ſein klang von vornherein wenig wahrſcheinlich.

Ueber die Geſundheits verhältniſſe der deutſchen
Truppen in China wird vielfach in Soldatenbriefen geklagt.
Jn einem Brief eines Artilleriſten aus Tientſin vom zehnten
September, den das Tagebl. f. d. Jerichower Kreis abdruckt,
heißt es: „Der böſe Feind, welcher hier jetzt wütet, iſt Krank
heit; es liegen an 800 Mann in den Lazaretten, teils an der
Ruhr, teils an Typhus erkrankt. Kein Tag vergeht, wo nicht
ein oder mehrere Soldaten begraben werden.“

Jn einem ärztlichen Bericht über die Kämpfe in und
um Tientſin im Juni und Juli es nach der Voſſ. Ztg.
„Sehr behindert wurden die ärztlichen Anordnungen durch den
andauernden heftigen Staubſturm und die Heuſchrecken.
Die Wunden wurden dadurch mit Schmutz bedeckt und
die Aerzte am Sehen bei den Unterſuchungen behindert.
Den verurſachte der trockene Staub einen verzehrenden

urſt.
Dem Soldatenbrief eines Neunzigers aus Wismar

vom Ende September entnimmt das Mecklenburger Tageblatt
die Beſchreibung der Erſtürmung eines Forts: „Die Artillerie
kam zuerſt am Fort an. Als wir drinnen abſuchten, fanden
wir nicht einen Toten mehr die haben ſie alle mitgenommen.
Munition und Kleidungsſtücke waren ehe da. Ein
Chineſe lag noch wohlgemut im Bett und rieb ſich die Augen
eine kleine Kugel hin war er.“

„Auf Beutemachen“ ſind nach der Weſtminſter Gaz.
noch Mitte Oktober die Fremden in Peking ausgegangen, und
zwar nicht nur Soldaten, Offiziere und Ziviliſten, ſondern
auch Miſſionare, hohe Beamte der Geſandtſchaften und Damen.
Nur ſehr wenige hätten der Verſuchung, zu plündern, wider
ſtanden. Zwar hätten verſchiedene der Mächte, beſonders
Großbritannien und Amerika, die Praxis offiziell verurteilt,
indem ſie ihren Truppen verboten, ohne Be ung von einem
Chineſen oder aus einem chineſiſchen Gebäude irgend einen
Gegenſtand zu 71 doch das Verbot könne ſo leicht um
gangen werden, daß es thatſächlich wirkungslos ſei.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 3. Dezember 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt e des GartenbauVereins bezüg

lich Verpachtung der Würfelwieſe. Es wird in derſelben ge
beten, die Würfelwieſe nicht wieder wie bisher zu verpachten.
Eine Petition des Vororts Kröllwitz behufs Herſtellung von
Gasregulierungen wird der Baukommiſſion überwieſen. ieder
vorgelegt iſt eine Petition der Lehrer. Nach der Verleſung
und 6 r arng des Protokolls der Sitzung vom 26. No
vember wurde in die Tagesordnung eingetreten.

J. Die Grasnutzung auf der Wür ar wird zu dem
jährlichen Pachtzinſe von 192 Mk. an den Kaufmann Bernhard
Opitz, Alter Markt, verpachtet.

I. Zur Verpachtung der Soolweiden an den Kaufmann
diard Fiſcher in Firma Elitzſch u. Komp., wird der Zu

lag erteilt.I. Es wird beſchloſſen, dem Hanſiſchen Geſchichtsvereine
den bisher gewährten Beitrag von 100 Mk. auch auf weitere
fünf Jahre, 1901 bis 1905, zu bewilligen. Der Verein hat den
Zweck, alle Je auf dem Gebiete der Hanſa zu ſammeln
und dieſes Material in Büchern für Geſchichtsforſcher c. nieder
e en. Der Magiſtrat bekommt dieſe Bücher zu billigeren
reiſen.
1V Die Fluchtlinie für einen Teil der Friedenſtraße wird

feſtgeſetzt. Stadtv. Em mer regt an, die Straße zu verbreitern,
was infolge des Verkehrs notwendig erſcheine. Stadtbaurat
Genzmer ſtimmt dem Vorredner zu, meint aber, daß eine
Verbreiterung, der Straße erſt ſtattfinden könne, wenn die
Tyhelinte feſtgeſetzt worden ſei. Die Punkte 5 und 6 fallen
aus.VII. Für Baumanpflanzungen wurden 1500 Mk. aus dem
gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt.

VII. Für die Oberrealſchule wurden r Beſchaffung
von Gegenſtänden 3060 Mk. aus dem gemeinſchaftlichen Dis
poſitionsfonds bewilligt.

X. Für Unterrichtszwecke zum Zeichnen, Anſchaffung
einer Luftpumpe nebſt Nebengpparaten bezw. für außerordent-
liche Anſchaffungen für den Zeichenunterricht werden 962 Mk.
bewilligt.X. Von dem Grundftück Herrenſtraße 25 re flucht
linienmäßig zur Lilienſtraße 850 Quadratmeter Land abgetreten
werden. Der Eigentümer verlangt pro Quadratmeter 100 Mk.
Die Bau und Finanzkommſſion will aber nur 65 Mk. pro
Quadratmeter bewilligen. Es ſoll das Enteignungsverfahren
eingeleitet werden. a

X. Von dem Grundſtück Luckengaſſe 15 ſoll das zur
Straße fluchtlinienmäßig entfallende Land mit 35 Mk. pro
Quadratmeter bewertet werden.

xX1 Die Erbauung einer Volks Schwimm und Bade-
anſtalt iſt für den Magiſtrat nun endlich mehr und mehr ein
unabweisbares, Bedürfnis geworden. Jn der Anleihe vom
Jahre 1900 iſt für die Anſtalt ein Betrag von 500000 Mk. aus-
geworfen worden. Es wird die Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion beantragt und der Vorſchlag gemacht, dieſer Kom
miſſion zwecks Erledigung der l Arbeiten, wie Auf-
ſtellung der Bauentwürfe und Koſtenanſchläge, Ausführung von
Beſichtigungsreiſen u. dgl. die Summe von 8000 Mk. aus dem
Anleihetitel zur Verfügung zu ſtellen. Für die Kommiſſion
werden 5 Mitglieder, Schmidt, Gygas, Uber, S und
Brünecke, in Vorſchlag gebracht und als gewählt anerkannt.
Stadtv. Schmidt wendet ſich dagegen, daß der Kommiſſion
jetzt ſchon 8000 Mk. zur Verfügung geſtellt werden und tritt
dafür ein, daß ſich auch Privatunternehmer an der Errichtung
der n beteiligen können. Ein Privatunternehmer könne
die Anſtalt viel lukrativer ausnützen, als die Stadt es im
bureaukratiſchen Sinne thun würde. Stadtv. Brinkmann
redet der Errichtung der Anſtalt in längeren Ausführungen
das Wort und meint, ſie ſei ein ſanitäres Bedürfnis. Die
Stadt Dortmund beſitze drei derartige Anſtalten. Die Stadt
Halle ſei in vielen Punkten anderen Städten voraus, aber in
dieſem Punkte hinke ſie weit nach. Stadtv. Krüger hält es
nicht für zweckmäßig, wenn ſich Privatperſonen an dem Unter
nehmen beteiligen. Es ſei nicht die Aufgabe der Stadt, dieſes
Unternehmen lukrativ zu geſtalten und brauche bei dieſer An
talt, die beſonders dem armen Volke zu gute kommen ſoll, für
ie Stadt nichts Man möge die ganze Anerwaltung nehmen und, wenn irgend mögr den Wi wie dasch, dieſe egelegenheit nter freigeben,

im Sommer in den Pulverweiden ſchon geſchieht. Dadurwürde das Vertrauen zur Verwaltung nut hen 52
Jn de ſtbe es eine Menge ſache Anſtalten, ſie aber
in Privathänden und desha ür das ärmere Publikum zu
teuer. Nachdem der Stadtv. Schmidt die Erklärung abgegeben,daß ſich bei der Vorberatung in der Kommiſſion ein Plaueb
über die Sache der Abſtimmung enthalten habe, erklärt der
e Bethcke, daß er das betreffende Mitglied ge
weſen ſei. Sein Handelshaus gehe ſchon lange mit dem Ge
danken um, eine ſolche Anſtalt im alten Händelhauſe zu er
richten. Es ſeien ſchon Projekte gemacht worden 2c. Wenn die
Stadt aber nun die Sache in die Hand nehme, ſo werde von
ſeiner Seite keine Konkurrenz gemacht werden.

X. Die Verpachtung der Peißznitzbrücke hatte die Fi
nanzkommiſſion zu einer ſchleunigen Sitzung veranlaßt, wes-

lb die Aal egenheit noch heute auf die Tagesordnung kam.
er frühere Pächter Specht hat, wie wir kürzlich berichteten,dort die Arbeit niedergelegt und den Wunſch ausgeſprochen,

ihn von den kontraktlichen Verpflichtungen zu entbinden. Er
will treffende Gründe zur Aufhebung des Kontraktes haben.
Der Rentier Winter hat ſich als Paächter angeboten er will
aber für die Wintermonate icgt nicht den Pacht zahlen, den
Specht zahlen mußte, weshalb die Pachtſumme für dieſe Zeit
ermäßigt wurde. Der Stadt erwächſt dadurch ein Schaden,
man will aber darauf hinwirken, daß Specht für den Schaden
verantwortlich gemacht wird. Stadtv. Döhler hält die von
Spryt hinterlegte Kaution von 500 Mark für viel zu niedrig
und bittet, in Zukunft bei Erkundigungen über ſolche Perſonen
vorſichtiger vorzugehen. Die Abſendung eines Poliziſten ge
nüge nicht, um Erkundigungen W Stadtv. Krügerwendet ſich im allgemeinen gegen die Erhebung des Brücken
geldes. Eine Stadt wie Halle ſollte bei Brücken, die dem
öffentlichen Verkehr dienen, überhaupt kein Entree mehr er
heben. Der Obolus, der da verlangt werde, treffe den Arbeiter
tauſendmal ſchwerer als den Kommerzienrat, der die Brücke
Levahe arg Er und i ſah wer r dnerpachtung ſtimmen. tie Verſammlung erteilt aber demPächter Winter den Zuſchlag. x

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 3. Dezember.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde in heutiger

Sitzung verhandelt wider den 19 jährigen Landwirt Friedrich
Köſter aus Zappendorf und den no ſe jugendlichen Dienſt-
knecht Ernſt Ronneburg von dort. eide befinden ſich in
Haft und ſollen gemeinſchaftlich mit Gewalt unzüchtige Hand
lungen an einer Frauensperſon vorgenommen, dieſelbe thätlich
beleidigt und mißhandelt haben. Außerdem ſoll Köſter allein
ein unbeſcholtenes noch nicht 16 i rige Mädchen verführt und
thätlich beleidigt haben. Bei den Verbrechen kamen zwei Dienſt-
mädchen in Frage. Das eine war im Juni 16 Jahre alt und
das andere wird erſt im Januar nächſten Jahres 16 Jahre.
Beide Angeklagte wurden von den Geſchworenen des gewalt-
Wien Verbrechens, der Beleidigung ſowie der Mißzhandlung
ür nichtſchuldig erklärt. Dagegen erachtete man aber Köſter
der Verführung und der thätlichen Beleidigung für ſchuldig.
Er wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe 2 Wochen durch die Se als verbüßt erklärt wurden.
Ronneburg wurde freigeſprochen. Die Haft wurde für beide
Angeklagte aufgehoben.

Strafkammer.
Freigeſprochen von der Anklage, die Warenſchutzbeſtimmungen

verletzt zu haben, wurde der Apotheker Hubert Bernhardt
von hier. ſollte gegen die Beſtimmungen das bekannte
rn verkauft haben. Der Staatsanwalt hatte 150 Mark
eantragt.
Diebereien. Der Arbeiter Johann Kubica aus Oſtrau bei

Bitterfeld hatte am 25. September auf dem Rittergut Oſtrau
aus einer Arbeiterkaſerne Kleidungsſtücke entwendet. inen
geſtohlenen Anzug, den er gleich nach der Verhandlung
mußte, trug er auf dem Leibe. Er wurde zu 9 Monaten Ge-
fängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Der Handarbeiter Franz Freier von hier hatte einem Land
wirt Runkel Nahrungsmittel c. entwendet. wurde darauf
in das Gefängnis gebracht, ſchlug das Fenſterkreuz kaput, zwängte
dann mit den Holzteilen die Eiſengitter auseinander und brachaus. Er erhielt dafür eine enhigt von 1 Jahr Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehr
verluſt beantragt.

Ans dem VReiche.
Dresden. Alle war's. Gegen den antiſemitiſchen Führer

Baumeiſter Hartwig, der auch ſtellvertretender Vorſitzender
der Stadtverordneten iſt, wurde in der letzten Sitzung eine von
22 Stadtverordneten unterzeichnete Erklärung verleſen, in
welcher auf Grund eines gegen Hartwig ergangenen Gerichts-
urteils Pat war, er werde der Erklärung eines
öffentlichen Ehrenamtes nicht mehr für würdig
erachtet. Hartwig gab zu, daß das Urteil ihn ſchwer belaſte,
doch gehe ſein Puls nicht ſchneller als ſonſt.

Düſſeldorf. Ein Schutzmann. Der Polizeiſergeant Aug.
La hatte bei einem Renkontre den 27jährigen Dreher
Terſpecken mit dem Säbel in die Bruſt geſtochen. Der Ver
letzte ſtürzte zu Boden, raffte ſich aber wieder auf, und der
Poliziſt hatte, wie Augenzeugen bekundeten, aufs neue auf ihn
losgeſchlagen und ihn ſchließlich mit ſolcher Wucht auf das
Trottoir geworfen, daß man wie ſich ein Zeuge ausdrückte

„es ordentlich klatſchen hörte“. Währenddem habe
der am Boden Gelegene fortwährend in flehenden Tönen ge
wimmert: „Laſſen Sie mich doch, ich blute ja ſo fürchterlich!
Ach meine arme Mutter!“ Den zwei Tage ſpäter erfolgtenTod des Mißhandelten, dem allſeitig das Jeugnis eines braven

und ordentlichen Mannes ausgeſtellt wurde, führten die Aerzte
auf eine Verletzung des linken Lungenflügels mit nachfolgender
Herzlähmung zurück. Die Geſchworenen ſprachen unter Zu-
billigung mildernder Umſtände den Angeklagten der widerrecht
lichen Feſtnahme, der vorſätzlichen Körperverletzung im Amte
und der fahrläſſigen Tötung für ſchuldig, worauf der Gerichts
hof auf 1 Jahr Gefängnis erkannte.

deiße. Aus Verſehen benutzte der Musketier Haſeler
von der 9. Komp. des 23. Rgts. bei der Zielübung ein ſcharf
n. tn Gewehr, das ſich bei der Uebung entlud. Das Ge

oß traf zwei Mann der 3. Komp. des Pionier-Bataillons
6, die in der Schußrichtung, exerzierten. Der PionierPiella erhielt einen tödlichen Schuß hinter das Ohr, während

ein zweiter Pionier verletzt wurde.
Stollberg. Opfer des Aberglaubens Jn einem be

nachbarten Dorfe erkrankte die Frau eines Arbeiters plötzlich
ohne vorhergegangene Anzeichen an einer Lungenentzündung.
Auf die eindringlichen Vorſtellungen von Bekannten, einen Arzt
hinzuzuziehen, erwiderte der Mann kurz: „Hier iſt jede ärztliDie vergeblich.“ Auf die an ihn e Frage „Weshalb?“
gab er zur Antwort: „Jch hatte dieſe Nacht einen Traum, aus
dem ich deutlich ſchließe, daß ich meine Frau durch den Tod
verliere. Jch ging nämlich mit ihr auf dem Friedhof ſpazieren.
Dort fiel ſie in ein friſchgegrabenes Grab, ohne daß ich den
Vorgang augenblicklich bemerkt hatte. Erſt auf dem Rückwege
vermißte ich ſie. Schleunigſt kehrte ich um und ſ3 ſie leblos
im Grabe vor.“ de der Auseinanderſetzungen ſeiner Freunde,
de Träumen keine Bedeutung iſt, blieb der Mann
doch bei ſeiner Anſicht. Erſt am fünften Tage der Krankheit
wandte er ſich an einen Arzt. Dieſer erklärte
daß jetzt jegliche Hilfe zu ſpät ſei. Man hätte ihn ſofort davon
benachrichtigen ſollen. Rettung wäre da nicht ausgeſchloſſen
W Am nächſten Tag erlag die bedauerswerte Frau ihrem
eiden.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
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Beim Einkauf von Westgeschenken biete ich in folgenden gediegenen Lederwaren eine ſehr große Auswahl
bei billigſter Preisſtellung:

Photographie-Albums, Sohroibmappen, Sohreibunterlagen, Aktenmappoen, Dokumentenmappen,
BRrieftaschon, Vizites, Notes, Poesie-Alums, Handtanohen, Portemonnnaies, Zigarron-Kiuis mit und ohne Sticſterei.Necessaires, Notermappen, Handsohuhe und Sohne kinsten.

AlIbin Hentze, Halle a. S., Schmeerſtr. 24.
Postkarten- Albums führe als Spezialität.
Papier-Cassetten in hervorragenden Neuheiten.

h

Sozialdemokratiſcher Verein

für Halle und den Sag kreis.
Donnerstag den h abends S Uhr in dem Lokal desHerrn J Urichftr. 36, Gafthof zu den Z3 Königen,

itglieder- Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Die weitere Thätigkeit und Ge-

winnung von Mitgliedern für den Verein. 3. Der eventuelle Ausſchluß
mehrerer Mitglieder.

Der Vorſtand.

Geffſentliche
IIs-Versadlunven

(Fabrikarbeiter- Verband)
finden ſtatt am

Mittwoch den S. Dez. abends 8 Uhr im Bellevue.
TagesordnungDie Zentraliſierung des Kapitals und die Arbeiterbewegung.

Donnerstag den 6. Dez. abds. S Uhr im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr.
Tagesordnung:

Die Zuckerinduſtrie und ihre Arbeiter.
Jn ſämtlichen Verſammlungen Referent Gen. A. Brey, Hannover,

Vorſitzender des Fabrikarbeiter-Verbandes.
Zu dieſen i gminngen ſind ſpeziell alle ungelexnten Arbeiter und

Arbeiterinnen eingeladen. Der Einberufer.

Maurer!
Donnerstag den 6. r abend S Uhr im Saale des Neuen

Theaters, Gr. Ulrichſtraße.
gr. öffentliche Naurer-Serſammlung.

esordnung 1. Die Lage des Streiks und die gefaßten Beſchlüſſe.
2. Verſchiedenes.

Anbetracht der wichtigen Tagesordnung hat jeder Kollege die Pflicht

zu erſcheinen. Die Lohnkomiſſionen.
An alle im Transport und Verkehrsgewerbe beſchäft.

Arbeiter, als Geſchirrführer Droſchkenführer, Kohlen

arbeiter, Vierfahrer u ſ. w.
Mittwoch den 5. m abends 9 Uhr im Neuen Theater,

Große Ulrichftraße,

wüſfwrrtl. Aerſjnnteutlurrg.
esordnung: Wie ſtellen ſich die Kollegen zu einer geſetzlich zucegelnden a Urbeitsgeit? Referent: Kollege Hoftmaun, Berlin.

Es iſt dringend notwendig, daß alle Kollegen in dieſer er mlung

erſcheinen. Der Einberufer
Deutscher Buchbinder-Verband.

ahlſtelle Halle a. S.Mittwoch den S. Vezen fr abends S ühr im Reſtaur. Paul Raue,
Märkerſtraße 20öffentliche Berſammlung.

Tagesordnung Die a v in Berlin, Leipzig und Stutt-gart und deren Einwirkung auf das übrige Deutſ ſhlond. Referent: Kollege
Theobald VälkKer, Berlin. Der Einberufer.

d -Bild.-Vor, Halle
Alle Mittwoch u. Freitag
abds. v. s -10 Uhr

Torastunde
im Saale des Kowrert-
daus, Karlſtr. 14.

Neue Mitgl. werden
jederz. aufgenommen.

Stadt-Theater in Halle a S.
Direktion M. Riohnrdds.

Mittwoch den 5. Dezember 1900
abends 7 Uhr

82. Vorſt. im P.-A. 60. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe gelb.
Die beiden Leonoren.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen v. P. Lindau.
Donnerstog7 den 6. Dezember 1900

abends 7“ Uhr83. Vorſt. h 61. Abonn.Vorſt.
3. Viertel. Farbe weiß.

Lo engrin.
Große romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Thalia- Theater.
Mittwoch: Zum 1. Male. Novität!Der Vieig geprüfte.
Schwank in 3 Akten ge Meyer-Förſter.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!

Die drei Eugènes. Bravour-Luft-
am e Trapez.enſationell as Golta-Trio,BravourEquilibriſten auf Drahtſeii

und rollender Kugel. Die beiden
Deamuandos, Kopf- und Hand-Akro-
baten. Mſtrs. Ariel und Loube.
akrobatiſch e entriſche e Bravour-Rad-ahrer. Mir v enat de ore,

zünzenbeſchwörer u. Kartenzauberer.
The Niäliroths. muſikaliſche Ercen-

triker. Die W ſin Rajan, inter
nationale Geſangs Soubrette. HerrAnx Torner. riginal- Geſangs und

Charakter- n Jules Grovn-
e erikaniſcher Bioſkop“ mitdurchweg neuen „ſenſationellen“
lebenden Photographien

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wienle.

Dann Friedrich Trio, W
Kraftexerzitien an römiſchen Ringen.
Eine Saro, Operetten-Soubrette.

X Littie Marga. Handſtandkünſt-
lerin. X Onwin Vier Humoriſt.
X Wiliiam u. Marry. elaſt. equilibriſt.
Akt. X Nisn Mareha Evolutionauf freiſchwebender Gewehr. X Hans
m. Kiara Viostweil. Geſangs-Duett.
X G FraukKloft, Transformation
auf dem t x Kros Neu-berti, akrobat. Excentriks. Buttalo-
Truppe, engliſche Songs u. Dancers
Stelzenläufer und Kunſtradfahrer.
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

Welt. Panorama
Gr. UlriGeöffnet von früh 10 bis aber 10o Uhr.

Die Schweiz
St. Gallen, Graubünden, Engadin.

Abs paſſende Weihnachts Geſchenke
fehleKinder-Wagen, Reiſe Körbe, Korb-

D Stühle, Blumen-Tiſche, Sport und
Puppenwagen, Noten- und Arbeits

ſtänder, Papierkörbe
und alle anderen Korbwaren

zu billigſten Preiſen.
W. Leopoldts WW.. Maxerſtr. 13

Hduard Graf Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Gesehäft am PlIatze.

Bettſedern am. Betten,
Als strong reelie und billigete Bezugsquelte bokannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche Beitstellen, Matratzen

pollo. Fheater
T

Täglich el 8 Uhr
Spezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten por, nur Nunſtkräſten
e irektion.

Jakobſtraße 42.

Jeden Mittwoch
e lachte Feſt.u tietlier,

Steinweg 32.
Telephon 2179.

n. Delikate neueO arre, fette Milchr. und Rog.

Setzher n r J Faßa 10 2 a 5 M. E. Den neru
Fiſcherei-Exp. Swinemünde, Oſtſee.

Mittwew:,2 r.

Unſere Abonnenten von Nietleben

werden gebeten, etwa rückſtändige Abonnementsgelder nicht mehr

an die bisherige Austrägerin Frau Schlieder zu verabfolgen,
ſondern an den Vorſitzenden der Zeitungskommiſſion Lagerhalter
C. Röder; desgleichen ſind Beſchwerden ſowie Beſtellungen c. an
den Betreffenden zu abzugeben.

Der neuen Austrägerin Witwe Th. Müller ſind Abonne-
mentsgelder nur gegen mit Namen verſehene und die Unterſchrift
des Genoſſen Röder führende Quittungen zu übergeben.

Die Expedition.
Konſumverein für Halle Giebichenſtein

und Amgegend. E. G. m. b. H.
Freitag den 7. Dezember 1900 abends S Uhr

General-Perſammlung

im Burgtheater, Hoheſtrafßze.
Tagesordnung:

1. Seſgütteegrin für das Jahr 1899/1900, Genehmigun n der Bilanz,
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns, Entlaſtung des
Vorſtandes.

2. Neuwahl des Vorſtandes.
3. Neuwahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutenmäßig aus

ſcheiden, Wie Wahl vou W ei Erſatzmännern.
4. Anträge er Mitglieder. Dieſelben müſſen bis 2. Dezember ſchriftlich

eingereicht ſein. (F 13 des Statuts.)
W Der Jolftoſtanve iſt vom 30. November ab im Kontorwährend We Ge f. undeu einzuſehen und vom 5. Dezember an

in den einzelnen ften in Empfang zu nehmen.
Der Kuffichtsrat.
Seifert. Heyne.

Die Mitglieder der Bäcker Jnnung zu VDeitz und
Amgegend empfehlen ihre Dienſte den hochgeſchätzten Haus
frauen zum bevornehenden Weihnachtsfeſte. mit der Vitte:
WMehl und Hefe von ihren Bäckern zu nehmen, um da
durch gutes Gebäck zu erzielen.

Zeitz den 3. Dezember 1900.
Der Vorſtand.

TeuchernSonntag den 9. Dezember 1900 nachmittag 4 Uhr im Gaſthof zum
Grünen BaumVergentnuntntar Roll.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Zergmanns-Verein.

Schüäützenhaus DeiMittwoch den 5. Dez. von abends 8 Uhr an

zweites Abonnemernis- Konzert
unter Mitwirkung des Cello-Virtuoſen Herrn Alfred Foerstel aus Veipzig.

Nach dem Konzert Ball.Abonnementskarten ſind e an der Kaſſe zu haben.

Um S un hen Beſuch bitten Orcheſterverein

Meine

Weihnaohts Ausstellung

parferre u. J. Pageiſt eröffnet.

Louis Nonnewit,
Steinmwegr-

Mehrere 1000 größere und kleinere

Kommev- Winter
W Stoff-Keſte
welche ſich ſowohl zu Kleidern als auch zu Jacketts
und Knaben- Anzügen eignen, werden von heute ab
in den Vormittagsſtunden von 9--1 Uhr im ganzen
und einzelnen zu ſehr billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sernau, Mäntel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen eroſſenſheſth Buchhrnſere (E. G. m. b. H Halle a. S.
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Tagesgeſchichte.
Nu dem Keichst 5 a. S., 4. Dezember 1900.

us dem Re age. er geſtrigen Debatte überKohlen not d auf der Minſerbant der rarehiſge
Handelsminiſter Brefeld, der Eiſenbahnminiſter v. Thielen
und Graf Po H dowsky bei. Abg. Heim vom Zentrum be-
i die nterpellation und verſtieg ſich in ſeinen Vor
chlägen zur Abhilfe der Teuerung ſogar bis zum Kohlenaus

fuhrverbot und bis zum energiſchen Kampf gegen den ſonſt ſo
vom Zentrum gehätſchelten Zwiſchenhandel. Seine Rede klang

in ein hingebendes Vertrauensvotum an die Re ierung aus.
Zur Beantwortung der Interpellation er riff zunächſt Handels-miniſter Brefeld das Wort. Er erging ſch des längeren über
die Urſachen der Kohlennot, unter welchen er natürlich den
Streik der ſächſiſchen und öſtreichiſchen Bergarbeiter an erſter
Stelle erwähnte. Er vergaß nur zu ſagen, daß während des
böhmiſchen Streiks nicht nur die Kohleneinfuhr reduziert wurde,
ſondern daß es gerade in dieſer Zeit das Kohlenſyndikat für
ſeine Ehrenpflicht gehalten hatte, große Mengen von Kohlen
nach Oeſtreich nene ter Zur Abhilfe gegen die, wie er
ſelbſt zugab, teilweiſe über das gebührende Maß hiuausgehende

verhieß er eine beſtimmte Quantität von Kohlen
für Kohlenein aufsgenoſſenſchaften zu reſervieren und eine Be
ſchwerdeſtelle, die ein Einſchreiten gegen übermäßigen Kohlen
wucher ermö lichen ſollte. Eiſenbahnminiſter Thielen fühlte ſich
in ſeiner vollen Würde als Oberkohlenkonſument. Als ſolcher
hatte der vielgeprüfte Mann ſchon viel ſchlimmere Kohlenteue-
rungen erlebt, und ſo ſuchte er auch das Haus davon zu über
ren daß auch dieſe ſchwere Zeit zu überſtehen ſei. Die
Beſeitigung der Ausfuhrtarife verwarf er als ſchädlich. Alles
in allem war das Vorgehen der Regierung ein Muſter koſten-
loſer Volksbeſchwichtigung.
Jn der Beſprechung der lege de ſang zunächſt Hilbck

eine Lobeshymne auf die Thätigkeit des Kohlenſyndikats, das
trotz erf beſcheidener Gewinne ſich ſtets aufs aufopferndſte
des Wohls der Arbeiter annehme. Seine Rede übertönte das
Gemurmel der Privatgeſpräche im Hauſe wie das eintönige
Stampfen eines Dampfers das Rauſchen der Wellen.

Doch ſobald Eugen Richter ſich erg war die Aufmerkſam-
keit des Hauſes wieder hergeſtellt. Richter charakteriſierte die
heutige Sitzung ſehr treffend, indem er ihre Hauptbedeutung
darin ſah, daß die Rechte, im Gegenſatz zu ihrem ſonſtigen ein

Betonen der Produzentenintereſſen, ſich plötzlich auf den
Konſumentenſtandpunkt ſtellte und es war ſehr angebracht, die
Herren daran zu erinnern, nun auch die Konſequenz der ge
äußerten Theorien zu ziehen, d. h. in Zukunft jede Art der
Genoſſenſchaftsbewegung zu und die Brotverteue-
rung zu bekämpfen. Der letzte Redner des Tages, Graf Kanitz,
machte überraſchenderweiſe auch rig Vorſchläge zum Kampf
gegen den Zwiſchenhandel. Seine Rede war verhältnismäßig
verſtändig, ſo lange er als Konſument redete. Sobald der
Agrarier aus ihm ſprach, hörte man wieder das altgewohnte
Gewinſel über die Leutenot, die es unmöglich mache, die Kohlen
produktion auszudehnen. Jn ſpäter
allzu belebte Beſprechung vertagt, unſere Genoſſen Sachſe und
Thiele werden alſo erſt bei Fortſetzung derſelben zu Worte
kommen.

Mittwoch ſteht der Toleranzantrag des Zentrums auf der
Tagesordnung.

Präſident Krüger iſt in Köln, wo er Sonnabend abend
in der zwölften Stunde ankam, ſo ſtürmiſch begrüßt worden
und die Zahl der Neugierigen, die ſeine Ankunft erwarteten,
war ſo maſſenhaft, daß er erſt lange Zeit im Waggon und
dann im Zimmer des Stationsvorſtehers verweilen mußte, ehe
er möglichſt unerkannt in einem Wagen nach dem Hotel be-
fördert werden konnte. Ein Bauzaun, in deſſen Nähe der
Waggon gehalten hatte, wurde von der drängenden Menge
umgeriſſen, und etwa 10 Perſonen ſtürzten in den Schacht;
wobei ſie ſich Beinbrüche und Rippenbrüche und andere Ver-
letzungen zuzogen.

„So hat Köln noch keinen Kaiſer begrüßt!“
ſchreibt ein Kölner Blatt. Nach Berlin reiſt aber Krüger
nicht, weil der deutſche Kaiſer ihn nicht empfängt. Die auf
England zu nehmenden Rückſichten mögen dabei beſtimmend
geweſen ſein. Jn Frankreich iſt die Verſtimmung über die
Verweigerung des Empfanges in Berlin ſo groß und ſie macht
ſich in ſo ſcharfen Artikeln Luft, daß deren Jnhalt auch nicht
andeutungsweiſe wiedergegeben werden kann.

Eine Erinnerung. Am 1. Juni 1884 wurde Krüger
nebſt ſeinem Kriegsminiſter General N. J. Smit und dem
Miniſter du Toit von Wilhelm I. in feierlicher Audienz im Bei-
ſein des Fürſten Bismarck empfangen. Krüger hielt hierbei
folgende Anſprache:

„Majeſtät! Es iſt mir eine Ehre und eine wahre Freude,
von Ew. Majeſtät in ſo freundſchaftlicher Weiſe empfangen
worden zu ſein. Dies um ſo mehr, als ein großer Teil der
Bevölkerung der ſüdafrikaniſchen Republik und von ganzSüdafrika deutſch en Urſprungs iſt Jch ſelbſt bin ſtets
darauf, einem germaniſchen Volksſtamme entſproſſen zu ſein.
obwohl ich bedauere, daß ich nicht im ſtande bin, Ew. Majeſtät
in der Sprache meiner eigenen Vorfahren anzureden. Es iſt
meine Hoffnung und mein Wunſch, daß das Verhältnis
wiſchen Deutſchland und ganz Südafrika ſtets ein freundſoaſtitse bleiben möge und daß die Handels-
eziehungen zwiſchen beiden Ländern zunehmen mögen zur

Förderung der beiderſeitigen Wohlfahrt, und es ſoll mir eine
wahre Freude ſein, wenn mein und der anderen Vertreter der
ſüd afrikaniſchen Republik gegenwärtiger Beſuch dazu beizu-
tragen vermöchte.“

Gardinen,
Portieren, Teppiche,
Stores, Vitragen. Felle,

tunde wurde die nicht

Nöbelstotte,

Die Antwort Kaiſer Wilhelms I. lautete:

„Jch freue mich ſehr, in Jhnen, Herr Präſident, den Ver
treter eines durch alte Stammesgeno ſenſe aft mit
Deutſchland verbundenen Gemeinweſens zu begrüßen.
habe an dem Aufblühen und Gedeihen Jhres Staates von
eher Anteil genommen und freue mich um8 mehr, daß die freundſchaftlichen Beziehungen

eutſchlands zur Transvaal- Republik nunmehr auch einen
vertragsmäßigen Ausdruck finden ſollen. Jch bin über-
eugt, daß der wachſende Verkehr zwiſchen Deutſchland und
hrem Lande dazu beitragen wird, die Gefühle der
reundſchaft und Sympathie, welche zwiſchen beiden

lutsverwandten Bevölkerungeu beſtehen, zu ſteigern,
werde meinerſeits dieſes Ziel nur fördern helfen.“
Bismarck, der Mutige. Unter allen dem Blut und Eiſen

menſchen angedichteten Eigenſchaften wird ſein angeblicher per
ſönlicher Mut, der vor keiner Gefahr zurückſchreckt, an erſter
Stelle genannt. Nun iſt dieſer Tage ein Brief Bismarcks an
ſeine Frau aus dem Jahre 1848 veröffentlicht worden, in dem
er mitteilt, er werde der revolutionären Bewegung halber die
Stadt verlaſſen, da in den nächſten Tagen „Blut fließen“ werde.
Bismarck ſchreibt dann

Jch ſelbſt habe keine Veranlaſſung, die Sache
hier abzuwarten und Gott damit zu verſuchen,
er mich in Gefahren ſchütze, die ich keinen Beru
habe, aufzuſuchen. Jch werde daher meine
Perſon ſchon morgen in Sicherheit bringen.

Der Held bringt ſich alſo in Sicherheit, er will nicht dabei
a er will Gott nicht verſuchen, daß er ihn in Gefahren

ütze.

Jn der That ein Heros, der andere kaltblütig hinmorden
läßt, ſelbſt aber nicht die geringſte Neigung verſpürt Gott
zu verſuchen.

Kein Wunder, daß aus dieſer Bismarckſchen National-
erziehung das Khakitum erſproſſen iſt, das auf wehrloſe Weſen
Menſchenjagden organiſiert.

Zum Kohlenwucher. Jn Baiern ſind die Preiſe für die
öſtreichiſchen Kohlen ſeit dem letzten Bergarbeiterſtreik wie folgt
geſtiegen:

jetzt 99 M.

und

AuſteraGrieskohle früher 44 M.,
AuſtriaStückkohle 145 200PankratzLöſche 54 86Oſſegger Braunkohle 72 1I12
Brüxer Nußkohle 55 92Falkenauer 40 (60Daß die Erhöhung der Bergarbeiterlöhne mit dieſer unge

heuren Bewucherung der Konſumenten nichts zu thun hat,geht daraus hervor, daß die Sohnſteigerang kaum 3 Mark auf

den Waggon ausmacht, während die Steigerung, wie die
Tabelle zeigt, bis 55 Mark beträgt.

ur Zweihundert-Jahrfeier der Gründung des König-
reichs Preußen, die am 18. Januar 1901 zu feiern iſt, ſoll ein
neuer Orden geſtiftet und eine umfaſſende Ernennung zu Grafen,
Herzögen u. ſ. w. vorgenommen werden. Außerdem wird be
richtet, es ſollten für 4 Millionen Mark beſondere Zweimark-
ſtücke und für eine halbe Million Fünfmarkſtücke geprägt
werden.

Aus dem Staatsdienſt in den Privatdienſt treten will,
wie der Hamb. Korr. berichtet, der bisherige Chef des Eiſen
bahndepartements im Kriegsminiſterium, Generalmajor Budde.
Er will aus ſeinem Amte ausſcheiden, um die Leitung einer
großen Waffenfabrik zu übernehmen. Bisher galt
Generalmajor Budde in „kundigen“ Kreiſen als künftiger
Kriegsminiſter.

Ausgetreten aus der nationalliberalen Partei iſt, wie
geſtern im Reichstage wurde, Freiherr Heyl zu
Hernsheim. Ueber die Urſache verlautet nichts Beftimmtes.

p Angeblich ſoll er ſich verletzt gefühlt haben, daß nicht er ſondern
Hilbck zum Fraktionsredner bei der
worden iſt.

Dem Miniſterwechſel in Koburg Gotha ſoll eine ernſte
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Herzog und dem entlaſſenen
Miniſter Strenge voraufgegangen ſein. Der Herzog warf dem
Miniſter vor, daß die Sozialdemokraten bei den Landtags
wahlen ſo große Erfolge erzielt und beinahe die Mehrheit im
Landtage erkangt haben und forderte ihn dann auf, ſeine Ent
laſſung einzureichen. Der Nachfolger Strenges, ein Berliner
Rechtsanwalt, ſoll als „ſtarker Mann“ gegen die Sozialdemo-
kratie auftreten.

Wegen Mißhandlung eines Tambourmajors iſt, wie aus
Kiel gemeldet wird, der Hauptmann des Seebataillons Graf
von Mandelsloh vom Kriegsgericht der erſten Marineinſpektion
zu ſechs Tagen Kammerarreſt verurteilt worden.

Die Tabakſteuer ſoll neben dem Tabakzoll eine Erhöhung
erfahren.

ohlennotDebatte gewählt

Ausland.
Frankreich. Hunnenbriefe langen auch von franzö

ſiſchen Soldaten in die Heimat. Der eine Soldat beſchwert
ſich über die ſinnloſe Wut, mit welcher die vertierte Soldateska
alles ruiniert hatte und fährt dann fort:

„Man hat dieſe Wilden, die gar nichts erobert hatten, nichtdas Uleinſte Dorf, die nicht einen Quadratzentimeter ihrer
haut zu wagen hatten, mit einer Wut plündern und verwüſten
ehen, als ob die Hälfte ihrer Kameraden getötet worden wäre.

ch weiß, ſie hatten böſe Beiſpiele vor Augen. Die Amerikaner,
die Engländer, die Ruſſen, die Japaner, die auch in Tunching

Tischdecken,
Bettdecken,
Reisedecken.

Grosse Answahl, anerkannt allerbilligste, feste Preise.

Brummer e Benfamim, Grosse Ulrichstrasse 23.
Reste und ältere Muster von Gardiven, Portieren, Teppichen und NMöbelstoffen besonders im Preise ermässigt.

Bettbezüge,
Bettinleitts,
Bettlaken,

einquartiert waren, ſteckten alles an. Jch bin am Nachmittag
ausgegangen und habe böſe Dinge geſehen.

3 in faſt allen Häuſern Leichen, die einen im
e e, andere im Bette; einige hatte man Zeit gehabt in die
Särge zu legen, die die Chineſen immer im Hauſe haben und
die durch den Geruch ſich ankündigen. Jn ein Haus es war
ein Bordell, glaube n ging ich mit meiner Ordonnanzhinein. Auf dem Fußboden lag die Leiche eines jungen
Mannes von 16 8 Jahren. Auf dem Bett lag irgend etwas,
das man mit einer Matte bedeckt hatte. Es waren ſieben
Frauenleichen.
Sie hatten nicht Krieg geführt, dieſe toten Frauen. Und alle

die Chineſen, die tot in den er lagen, ebenſowenig. Die
Stadt hatte ſich ohne Widerſtand ergeben. Als ich
alle dieſe Schrecken ſah, die zerſtörten, leichengefüllten Häuſer,
die zerbrochenen Scheiben, die zerſchlagenen Wände und Möbel,
die Bilder und Kleidungsſtücke, das Geſchirr und alles das,
was man mit Iahen zerſtampft hatte, dachte ich, daß der Anteil
an dieſen Exzeſſen, der den Franzoſen zuzurechnen ſei, nicht
ſehr groß ſein würde.

Jn Tungchin gingen zwei MarineJnfanteriſten von unſerem
Bataillon in ein Haus. Sie fanden dort zwei chineſiſche Frauen
mit zwei Kindern. Sie wollten die Frauen vergewaltigen, aber
dieſe wehrten ſich hartnäckig. Die Soldaten ſahen ein, daß ſie
nicht zum Ziele kamen und nun zwangen ſie die Frauen, von
einem Gift zu nehmen, das ſie wahrſcheinlich in einer be-
nachbarten Apotheke geſtohlen hatten. Sie vergifteten
e r die Kinder. Und als das Gift auf die
Frauen genügend gewirkt hatte, ſo daß ſie keinen weiterenWiderſtand leiſten konnten haben die Soldaten ſie ge-
fchan des

Einige Zeit ſpäter kam unſer Koch in das Haus. Eine der
rauen konnte ſich noch bewegen. Sie hat ihm durch Geſten
egreiflich gemacht, was vorgefallen war. Der o that es mir

ſogleich gemeldet. Jch habe ſofort nachgeſehen. Die Frauen
waren tot. Sie waren noch warm; die Geſichter und die Hände
waren ſchwarzblau mit marmor- ähnlichen Flecken. Unter den
Augenlidern und im Munde ſagen ſchon Fliegen. Die Kinder
waren kalt. Wenn ich gepul hätte, wer die beiden Schweine
waren, die das gethan haben, ich würde ihnen eine Kugel durch
den Kopf gejagt haben ohne jeden weiteren Prozeß.“

Frankreich. Zu dem Nichtempfang Krügers in Berlin
ſchreiben die Blätter, Deutſchland werde dadurch die Sym-
pathien verlieren, die es in den letzten Jahren in Frankreich
erlangt habe.

Oeſtreich. Die Viehhändler wollten auf dem Zentralvieh-
markt ſtreiken. Das Eingreifen des Statthalters veranlaßte
ſie, von ihrem Vorhaben abzuſtehen.

Jtalien. Der Tiber war aus ſeinen Ufern getreten und
überſchwemmte große Flächen und mehrere Dörfer. Bei den
Rettungsarbeiten ſind ein Soldat und zwei Schiffer er
trunken.

Belgien. Ein geheimer Bericht des früheren, inzwiſchen
verſtorbenen Kriegsminiſters General Braſſine ſpricht offen
aus, das Heer ſei bereits ſo ſozialdemokratiſch geſinnt, daß
es nicht mehr gegen den „inneren Tore verwendetwerden könne. Vat Bericht iſt vor vier Jahren geſchrieben;

ſeitdem haben ſich die Verhältniſſe noch weiter entwickelt.

Portngal. Durch einen Portefeuille Wechſel iſt eine
Miniſterkriſis gelöſt worden.

Afrika. „Bis unſere Kinder erwachſen ſind“ ſollen die
Buren nach dem Urteil des amerikaniſchen Militärattachee
weiterkämpfen können. Die Lage für die Engländer iſt durch-
aus nicht angenehm, jetzt gilt ſelbſt Bloemfontein wieder für
gefährdet. Der neue General Lord Kitchener weiß nicht,
wie er die Burenſcharen bewältigen ſoll. Feldmarſchall Ro-
berts wird am 10. Dezember von Afrika nach Europa ab-
reiſen.

Rußzland. Die Krankheit des Zaren iſt im Schwinden be
griffen.

S oziales.
Zum Arbeiterinnenſchutz hat die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion folgenden Antrag eingebracht:
1. Arbeiterinnen dürfen nicht beſchäftigt werden bei ſolchen

die beſonders dem weiblichen Organismus ſchäd-
lich ſind.

2. Arbeiterinnen dürfen nicht beſchäftigt werden während
der erſten ſechs Wochen nach einer Niederkunft oder einer
Fehlgeburt und, wenn das Kind lebt, während der erſten acht
Wochen nach der Niederkunft. Wenn der Arzt durch ein
ſchriftliches Gutachten eine längere Zeit der Enthaltung von
der Erwerbsarbeit für notwendig erklärt, ſo darf die Arbeiterin
vor Ablauf dieſer Zeit nicht zur Arbeit herangezogen werden.
Schwangere Arbeiterinnen können die Arbeit ohne
der Kündigungsfriſt einſtellen vier Wochen vor ihrer Nieder
kunft und, wenn es der Arzt für a auch
früher. Für die ganze Zeit der nach dieſen Vorſchriften zu
läſfigen oder notwendigen Enthaltung von der Erwerbsarbeit
erhalten die Arbeiterinnen von einer Krankenkaſſe, der ſie
mindeſtens zu dieſem Zwecke angehören müſſen, eine Unter-ſtützung im indelbeiruge des ortsüblichen Tagelohns.

3. Gewerbliche Arbeiterinnen dürfen nicht beſchäftigt werden

während der Nachtzeit (von 7 Uhr abends bis 6 Uhr morgens),
an Sonn und Feiertagen ſowie an den Nachmittagen der Tage
vor Sonn und Feiertagen.

4. Die Beſchäftigung der gewerblichen Arbeiterinnen über
16 Jahre darf die Dauer von 10 Stunden täglich, an den
Tagen vor Sonn und Feiertagen von 5 Stunden nicht über
ſchreiten. Ueberſtunden dürfen nicht gemacht werden.

Betifedern,
Steppdecken,
Schlafdecken.
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ins ſind in letzter a von 50 Aerzten Geſuche um Armen-
unterſtützung eingelaufen. Jn Charlottenburg erreichten von
100 Aerzten 50 nach zehnjähriger Wirkſamkeit nur ein Jahres
zinkommen von ſage und ſchreibe fünfhundert Mark.

Lebensüberdruß zeigt auch die Schuhmacher-Zwangs
innung in Deſſau: Sie wird ſich am 1. Januar auflöſen. An
ihrer Stelle ſoll eine freie Jnnung gegründet werden, der
auch das Vermögen der Zwangsinnung zufällt.

Die Einrichtung von Sitzgelegenheit für Ange
ſtellte in offenen Verkaufsſtellen wird durch amtliche
kanntmachung gefordert, welche am 1. April 1901 in Kraft
treten ſoll.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
S Streikſünder. Jn Dresden wurde der Maurer Zumpe

u er e Gefängnis verurteilt, weil er einen Arbeitswilligen,
der eben ſeine Thätigkeit auf einem rn Bau beginnen
vollte, in den Nacken gefaßt und ſo geſchüttelt haben ſoll. daß
der Arbeitswillige ſeinen Werkzeugkaſten verlor.

J Gehausſucht wurde in der Redaktion der Schwäbiſchen
Tagwacht nach dem Manufſkript eines Artikels, der ſchon im
Oktober in dem Blatte erſchienen iſt. Die Polizei konnte ſich
wohl vorher ſagen, daß ſie ſich da unnütz bemühen würde.

Se u 200 Mark Geldſtrafe wurde in Dresden vom
Schöffengericht der verantwortliche Redakteur der Sächſ. Arb.

tg., Guſtav Riem, wegen angeblicher Beleidigung eines
extrgete Ei ſſe in Meit hieltS Grober Unfug. Ein rteigenoſſe in Meißen erhiefolgende polizeiliche Bieſeerſga ne
„Laut Gendarmerie Anzeige bn Sie beſchuldigt, am Sonn

tag den 4. November 1900 ialdemokratiſche Schriften (Kalender
e das werkthätige Volk Sachſens) ohne vorherige Be

ellung in Krögis von Haus zu Haus verteilt hierdurch
aber groben Unfug verübt zu haben.“

Strafe 6 Mk. und Koſten oder 2 Tage Haft. Eine ſonder-
bare Art von „grobem Unfug“!

VBarteinachrichten.
Als eine „Schmach“ wurde in bürgerlichen BlätternStuttgarts das Verlangen bezeichnet, den Genoſſen Kloß zum

Landtagsabgeordneten für die ſchwäbiſche Hauptſtadt zu
wählen. ie Arbeiter Stuttgarts werden bei der am
Wpligen Dienstag ſtattfindenden Wahl die Antwort darauf
geben.

Daß der Vorwärts in einer zu gründenden Partei
druckerei hergeſtellt werden ſoll, iſt neuerdings von bürgerlichen
Blättern mit allerlei Randbemerkungen mitgeteilt worden. Der
Plan iſt nicht neu; etwas Beſonderes iſt jedoch in der Angelegen
heit nicht geſchehen.Wahlſiege ſind bei einer großen Anzahl von Gemeinde
wahlen in der letzten Woche für die Sozialdemokratie zu ver
zeichnen geweſen. So in Mügeln, in Reichenbach, in Marien-

al. Jn Solingen ſcheint die Schuhmacherſche Richtung im
erſchwinden begriffen zu ſein, denn von ihren Kandidaten

erhielt Schuhmacher nur 398 Stimmen, während die Partei
kandidaten 556 Stimmen aufwieſen.

Jn Warſchan iſt eine neue ſozialiſtiſche Geheimdruckerei
eröffnet worden, nachdem die vorige von der Polizei aufgehoben
worden iſt. Soeben erſchien in der neuen Druckerei Nr. 3 des
Robotnik (der Arbeiter). Möge es unſeren braven Genoſſen
gelingen, ihren Schlupfwinkel recht lange vor den polizeilichen
Spürnaſen zu verbergen.

Gewerkſchaftliches.
Die Leichen- und Chaiſenkutſcher von Berlin haben

durch ihren Streik recht nennenswerte Vorteile errungen.
Der Droſchkenkutſcherſtreik in Breslau iſt dadurch ver

mieden worden, daß die Polizei in letzter Stunde die Verord-
nung, um derentwillen der Streik unternommen werden ſollte,

aufgehoben hat. hDie feindlichen Brüder. Chriſtliche Gewerkſchaften, Hirſch
Dunckerſche Gewerkvereine und evangeliſcher Arbeiterverein
hatten in M.-Gladbach ein Bündnis gegen die freien Gewerk
ſchaften geſchloſſen, um ihre Kandidaten bei der Gewerbegerichts
wahl durchzubringen. Pfarrer Weber, der als Arbeiterführer
bekannt iſt, hatte die Aktion eingeleitet. Das ſchöne Verhältnis
iſt nun in die Brüche gegangen, weil der Pfarrer Weber einen
Kandidaten präſentierte, der nicht gewerkſchaftlich organiſiert
war und deshalb von den übrigen Verbündeten abgelehnt
wurde. Der Herr Pfarrer iſt mit ſeinen Getreuen ausgetreten
und wird nun eigene Kandidaten aufſtellen, ſo daß in M.Gladbach drei Aarkeien um die Sitze im Gewerbegericht
kämpfen werden.

Weber. Jn Gräfrath ſtreiken 400 Arbeiter der Sammet-
firma R. Schwarz.Eiſenbahner. An Dresden iſt den Eiſenbahnern bei
Strafe der Entlaſſung verboten worden, den Weckruf, das
Organ des Verbandes der deutſchen Eiſenbahner, zu leſen oder
dem Verbande beizutreten. Die Strafe der Entlaſſung ſoll ſo
gar diejenigen treffen, die es unterlaſſen, von erfolgter Ver
breitung des Weckrufs an die vorgeſetzte Stelle Anzeige zu er
ſtatten. Dafür werden die Traktätchen aus der Fabrik des
Paſtors Hülle den Eiſenbahnern angelegentlich empfohlen.
Sind die Eiſenbahner Staatsbürger zweiter Klaſſe, daß ſie
nicht leſen dürfen, was ſie wollen tFleiſcher. J Leipzig ſollte am Sonntag eine öffentliche
Verſammlung der ſtattfinden. Da man aufkeinen ſehr ſtarken Beſuch gerechnet hatte, war ein kleines Lo
kal gewählt worden, doch war der Beſuch ſo maſſenhaft da
die Verſammlung vertagt wurde und in einem großen Lokale
demnächſt ſtattfinden ſoll.

Buchbinder. Jn an haben die Buchbinder ver
ſchiedene kleinere Forderungen durchgeſetzt. Jetzt beſchloſſen die
Inhaber von Buchbindereien, um Rache für die Niederlage zu
üben, keinen Arbeiter, der aus einem Betriebe entlaſſen wurde
oder freiwillig ausgetreten iſt, vor Ablauf eines halben Jahres
in einem andern Betriebe wieder einzuſtellen Au di Weiſe
will man mißliebige Arbeiter oder ſolche, die ihre Stellung
verändern wollen, mit einer halbjährigen Hungerkur befſtrafen.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Dezember 10900.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Anmeldungen mehren ſich täglich und es vergeht kein

Tag, an welchem nicht mindeſtens vier bis fünf Neuanmeldungen
erfolgen. Das iſt ſehr erfreulich, darf uns aber keinesfalls

die Werbung für unſere politiſche Organiſation
einzuſtellen. Es giebt leider noch Hunderte von Arbeitern in
i und den eingemeindeten Vororten, die ſich teils aus

leichgiltigkeit, teils aus Unwiſſenheit bisher noch nicht vergehen haben, dem hieſigen Sozialdemokratiſchen Verein

Dieſe Lauen und müſſen aufgerüttelt,
anlaßt g
beizutreten.
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lle jeder Arbeiter, der Anſpruch auf den re

demokrat erhebt, dem Sozialdemokratſſchen in angehört.
Nicht bloß bei Wahlen ſoll der ſozialdemokratiſche Arbeiter zu

nden ſein, ſondern auch in der politiſchen Organiſation des
rres, dem Sozialdemokratiſchen Verein. Anmeldeformulare

ſind in den ſchon früher bekannt e Geſchäften und
Reſtaurationen zu entnehmen. Auch die bekannteren Genoſſen
ſind mit ſolchen verſehen. Es kann niemand mehr die Aus-
rede gebrauchen, er wiſſe nicht, wohin er ſich bei der Anmeldung

u Erfolge der letzten Woche laſſen die ſozialiftie errungenen Erfolge der o en ozialiſtentöteriſchen S ſiſchen Provingialbkätter natürlich nicht
fen. Sie ereifern ſich darüber in dem bekannten

one, aus dem der blaſſe Neid Pagt, ß die politiſche
Organiſation der Anhänger der Halleſchen Zeitung und derProvinzialblötter, der bege Konſervative Verein, nicht einmal

Bilet Dutzend, als der Sozialdemokratiſche Verein Hundert
itglieder aufzuweiſen vermag. Wir wollen unſeren Leſern

den Genuß nicht vorenthalten:
Einen Aufruf, der zum Gr in den Sozialdemokratiſchen

Verein auffordert ſat dieſer Tage die Sozialdemokratie in
Halle vertreiben laſſen. ir brauchen uns mit dieſem Auf
rufe nicht eingehend zu beſchäftigen, denn er verurteilt ſich
ſelbſt. Jeder Satz enthält entweder eine ni n Phraſe
oder eine öde Schimpferei oder eine maßloſe Uebertreibung.
Alle Punkte, die darin behandelt werden, ſind in den Pro
vinzialblättern ſchon klipp und klar des öfteren widerlegt,
und ſelbſt dem Leichtgläubigſten muß beim Leſen dieſes
rauenhaften Bombaſtes, der in dem Aufruf ringen
t, der Verdacht kommen, daß es ſchlecht beſtellt ſein m

um die Ehrlichkeit einer Sache, die mit ſo auffälligen Mit-
teln arbeitet. Jn der That, der Aufruf bewahrheitet wiederum
das Wort der ſozialdemokratiſchen Parteiführer „Wir mogeln,
wo wir mogeln können.“ it allerhand Scheingründen ſoll
der Menge Sand in die Augen geſtreut werden, und die
Quinteſſenz des ganzen Artikels iſt: „Geld! Geld!“ „Kommt
in den Sozialdemokratiſchen Verein und zahlt Geld.“ Be
kanntlich wird nach dem Beſchluſſe des jüngſten ſozialdemo
kratiſchen Parteitages nur der als Mitglied der Sozialdemo
kratie gelegen der Geld zahlt! Geld, Geld iſt die Haupt
ſache. Die Sozialdemokratie in Halle und dem Saalkreiſe
braucht Geld, und nun ſollen die Aerwſten gefunden werden,
die es bezahlen! Wer ſein Geld los werden will, um dafür
ſich in die Gewaltherrſchaft des dreiundzwanzigjährigen Herrn
Swienty zu begeben, dem erſt neulich als ſtrafmildernder
Umſtand ſeine große Jugend angerechnet wurde der leiſte
dem Aufrufe Folge. Wer aber vernünftig iſt, der hält ſelbſt
verſtändlich die Taſchen zu Und, Gott ſei Dank, die meiſten
unſerer Arbeiter ſind vernünftig!

Ja. Gott ſei Dank, vernünftiger als der Redakteur der Pro
vinzialblätter.

Das Sparſyſtem im Reiche des Herrn Thielen.
Die Nr. 96 des Amtsblattes der kgl. Eiſenbahndirektion

Halle vom 23. November ds. Js. enthält folgende Bekannt
machung:
Nr. 482. Berechnung der Nebengebühren der Beam

ten des Fahrdienſtes.
Der nachſtehende Miniſterial-Erlaß wird mit dem Bemer-

ken zur Kenntnis gebracht, daß die Berechnung der Fahr
gelder für die Güter- uſw. Züge nach dem im Erlaß bezeich-
neten Grundſatze vom 1. Dezember d. Js ab zu geſchehen
at. Unſere A.-V. Nr. 145 96 wird hiermit zu gleichem
a aufgehoben. (V. 22./11. 1900. III. 8872. B. 2,

An die Betriebs, Maſchinen und Werkſtätteninſpektionen,
Betriebswerkſtätten und Stationen, ſowie an das Lokomotiv
und Zugbegleitungsperſonal.

Berlin, den 5. November 1900.
Nach S 1 I, Abſatz 1, Ziffer 2, der Vorſchriften für die

Berechnung der Nebengebühren der Beamten des Fahr
dienſtes (E.V.-Bl. 1896, S. 195) iſt den Königlichen Eiſen
bahndirektionen die Beſtimmung darüber überlaſſen obGüter, Militär oder gemiſchte Se mit Rückſicht auf ihre
größere Fahrgeſchwindigkeit den Perſonen i zuzuzählenund demnach für ſie die Fahrgelder nach en geringeren

Sätzen der Perſonenzüge zu gewähren ſind.
Nachdem inzwiſchen die Geſchwindigkeit zahlreicher

Güter u. ſ. w. Züge erhöht worden iſt, beſtimme ich zwecks
einheitlicher Regelung, daß alle Güter, Militär und ge
miſchte Züge die mit einer Grundgeſchwindigkeit
von mehr als 40 km in der Stunde verkehren, mit

Ausnahme der Stückgüterzüge, hinſichtlich der Fahr
geldberechnung Perſonenzüge zu gelten haben.

An
die Königlichen Eiſenbahndirektionen

V. B. 10724.
Wie uns Fachleute verſichern, beträgt der durch dieſe Verord
nung verurſachte Lohnausfall vom Zugführer bis zum Hilfs-
bremſer durchſchnittlich pro Monat 8—15 Mark. Eine nette
Weihnachtsfreude für das Güterzugsperſonal, das an ſich wenige
Ruhepauſen hat und ſich Tag und Nacht auf den Strecken
d evven muß. Es lebe die Sozialreform in Staats

etrieben

Das Maifeſt in Halle vor dem Kammergericht.
W. Wegen Vergehens gegen den 8 10 des preußiſchen Preß

geſetzes von 1851, der noch zu Recht beſteht, waren die Partei
enoſſen Schade und Saar aus Halle angeklagt worden.
an machte ihnen zum Vorwurf, u Saar im Auftrage

Schades in der ſozialdemokratiſchen Vol rn die am
Vormittag des 1. Mai 1900 in Halle ſtattfand, und zu der jeder
mann Zutritt hatte, Druckſchriften, nämlich Exemplare der Mai
feſtzeitung, verkauft zu haben, ohne im Beſitze einer be

ör dlichen Genehmigung zu ſein. Der erwähnte Z 10
eſtimmt: „Niemand darf zyf öffentlichen Wegen, Straßen,

Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten Druck
ſchriften, andere Schriften oder Bildwerke ausrufen, ver
kaufen, verteilen, anheften oder anſchlagen, ohne daß er dazu
die Erlaubnis der Ortsvpolizeibehörde erlangt hat. Die Staats
anwaltſchaft ſah nun den Verſammlungsſaal für die Zeit, wo

edermann“ Zutritt hatte, als einen der „andern öffentlichen
rte“ an. Das Schöffengericht ſprach die Angeklagten frei,und das Halleſche Landgericht verwarf die e der

Staatsanwaltſchaft mit folgender Begründung Thatſächlich
be der Angeklagte Saar im Auftrage des Angeklagten
chade in der Maiverſammlung der Sozialdemokraten Halles

Druckſchriften an den Tiſchen herumgetragen. Die Angeklagten
behaupteten, die betreffenden Maifeſtnummern ſeien vorher be
ſtellt geweſen und Saar habe die Beſteller in der Verſammlung
geſucht. Fünf davon habe er gefunden und ihnen die Zeitung
gegeben. Die Behauptungen ſeien nicht widerlegt
worden durch die Beweisaufnahme. Es ſei deshalb anzu-
nehmen, daß die abgegebenen Nummern wirklich vorher beſtellt
geweſen ſeien. S 10 des preußiſchen Preßgeſetzes könne deshalb
nicht für anwendbar erachtet werden. Eine unentgelt
lich e Verteilung von Druckſchriften habe nicht vorgelegen,
ebenſowenig aber ein Verkauf an einem öffentlichen
Orte, wenn auch Papeebeß, ſei, daß es ſich hier um einen
öffentlichen Ort handelte, ſeien doch 800 Perſonen wahllos zu
ſammengekommen. Der Verkauf habe ſchon vorher in der
Buchhandlung, die von Schade geleitet wurde, ſtattgefunden,
nicht erſt in der Verſammlung. Der Verkaufsvertra
ſei zu ſtande gekommen mit der Beſtellung und mi

h m hen der arzt s ung durch denS r v. dine denund zu beza T llungsgeſei Sozial z 4
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kauf un her ſchon erfolgt geweſen.De h legte Reviſion ein und machte geltend,
es liege eine materielle Rechtsverletzung ſeitens des vandoerigte
vor. Der Vorderrichter hätte nachprüfen müſſen, ob die An-
eklagten, wenn nicht auf Grund des 10 des preußiſchenPreßgeſehes, ſo doch auf Grund des 43 Abſatz 1

der Reichsgewerbeordnung ſtrafbar ſeien.
Dies wäre der Fall. r nicht nur für das gewerbsmäßige Verkaufen, ſondern auch für das gewerbs-
mäßige erteilen von Druckſchriften an öffentlichenOrten die Erlaubnis. Saar hätte deshalb auf jeden

eine ſolche haben müſſen, und habe ſich ſtrafbar gemacht,
a er ſie nicht beſaß. chade, in deſſen Auftrage er handelte,
ei dagegen als Anſtifter zu dieſem Vergehen zu be

afen.Der Strafſenat des Ka mergerichts wies die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft als unbegründet zurück. Präſident
Groſchuff führte aus: Der 43 der Gewerbeordnun t
ebenfalls mit Recht nicht angewendet worden.
eſtellt ſei, daß der Angeklagte Saar im Auftrage Schades in
er Verſammlung 5 Exemplare der r an 5 Per

ſonen, die ſie vorher beſtellt hatten, abgegeben habe. Darin
liege, berückſichtige man die r heripe Beſtellung, weder ein
durch Saar vorgenommener Verkauf, noch eine durch ihn
bewirkte ge werbsmäßige Verteilung im Sinne
des 8 48 der Gewerbeordnung. Vielmehr könne man
lediglich von der Erfüllung eines vorher mündlich
a b r Vertrages ſprechen. Saar könnea beſtraft werden und ſomit auch Schade nicht wegen Ver
leitung oder Anſtiftung.

Ein Fall krafſer Lehrlingszüchterei
kam geſtern vor der Strafkammer in der Sache des Muſik
direktors Ernſt r von Alsleben zur Verhandlung. Der
Angeklagte beſchäftigt 25 Lehrlinge, die tüchtig arbeiten müſſen
und, wie in der Verhandlung beſchworen wurde, wenig und
mangelhaftes Eſſen bekamen. Der Muſikdirektor macht durch
die Lehrlinge ein ſchönes Geſchäft und die Eltern müſſen ihre
Söhne in Kleidern, Jnſtrumenten c. freihalten und auch, ob
wohl ſie bei dem Veiſter in Koſt ſind, noch Zuſchüſſe zum Eſſen
leiſten. Eines Abends im Juni d. Js. bekam der 19 jährige
Lehrling Auguſt Gebhardt, der anerkannt tüchtigſte Spieler des
Direktors, kein Eſſen chickte einen jüngeren Lehrling in
die Küche, bekam aber den Beſcheid, es iſt kein Eſſen mehr da.
Gebhardt ſetzte ſeinen Meiſter dieſerhalb zur Rede, bekam aber
die Antwort, wenn es ihm nicht paſſe, könne er ja gehen. Geb-
hardt ging darauf zu ſeinen in Gerbſtedt wohnenden Elternund tehrte erſt am anderen Tage wieder zurück. Er war zur

De mit böſen Lippen behaftet, nahm an, er brauche keinen
ienſt zu thun und legte ſich abends in ſein Bett. Gegen 11 Uhr

kehrte der Meiſter vom Schützenfeſt heim und ging in Begleitung
des Lehrlings Ulrich in die Schlafkammer Gebhardts. Als er
den '9 jährigen erwachſenen Menſchen, der nur mit einem Hemd
bekleidet war, munter gemacht hatte, verſetzte er demſelben mit
einem extra mitgebrachten Kantſchu in unbarmherziger Weiſe
eine ganze Reihe Schläge über den bloßen Körper. Heinecke
bekam vom dortigen Schöffengericht eine Anklage, wurde aber
freigeſprochen Die vorgetragenen Freiſprechungsgründe ſind
einzig in ihrer Art und ſeien deshalb hier auszugsweiſe wieder
gegeben Es heißt da wörtlich:

„Nach dem Befund des Arztes hatte Gebhardt an der linken
Bruſtſeite unter dem Schulterblatt mehrere 8--25 Zentimeter
im Durchmeſſer haltende blutunterlaufene, für das Gefühl
etwas über das Niveau der übrigen Haut erhöhte
Stellen und in deren Mitte kleinere Hautabſchür-
fungen Dann wird weiter ausgeführt: „Das iſt erwieſen
durch Zeugen, ferner durch die Angabe des ſehr maßvoll
und wohlüberlegt erſcheinenden Angeklagten.“

Der Angeklagte hatte vollauf Anlaß, von dem ihm nach 8 127
der Gewerbeordnung eder Züchtigungsrecht Gebrauch zu
machen. Die Arxt, wie er das gethan, läßt keine Ueber-
ſchreitung dieſer Befugnis erkennen, denn die im r
nis gekennzeichneten Merkmale ſind die notwendigen Fol-

en einer Züchtigung, die ihren Zweck nicht verfehlenſeit daß dabei auch Schläge über die Schulter hinweg auf

ie Bruſt r ſind, erklärt ſich durch Anwendung der
biegſamen Klopfpeitſche, deren Riemen über die Schulter
hinweg ſchlugen, was aber weder im Vorſatz des Angeklagten

hat, noch ihm zur Fahrläſſigkeit angerechnet
werden kann. Nach Lage der Sache mußte Gebhardt das
zweifelloſe Bewußtſein haben, h er die erlittene Züchtigung
vollkommen und vielleicht u erber verdient hätte.
Deshalb erſcheint ſeine am 21. Juli ds. Js. bei der Polizeiver
waltung in Gerbſtedt erſtattete trafanzeige gegen Heinecke als
wider beſſeres Wiſſen erfolgt.

Mit dieſer Urteilsbegründung konnte der Vater des mißhan
delten Lehrlings, ein r unmöglich reden ſein, weshalb er als Nebenkläger bei dem hieſigen Beruf-
ung einlegte. Der Angeklagte verſuchte heute allerhand Ein
wände gegen den Lehrling eiten zu machen, womit er ſeine
an dem betreffenden Abend begangene Roheit rechtfertigen
wollte. e mußte er, daß Gebhardt ſein tüchtigſter Lehr-
ling war. Aber der Zeuge habe ihn ſchlecht gemacht e.
Die von dem Muſikdirektor hierzu geladenen Zeugen bekundeten
aber das direkte Gegenteil, nämlich, daß Gebhardt den Ange
klagten in ſeinem Fache noch gelobt hatte. Lehrling Ulrich
bekundete, daß die dem Fhrling Gebhardt mit der Klopfpeitſche
verabreichten Schläge laut klatſchten. Gebhardt ſchrie
laut um Hilfe und lief in ſeiner Angſt nackend nach dem Hof
hinunter er konnte aber nicht hinaus, weil die Hofthür ver-
ſchloſſen war. Ueber das Eſſen haben alle Lehrlinge
geklagt, J äußerten ſich die von dem Angeklagten zur Ent
laſtung geladenen Zeugen, junge Leute, die jetzt noch bei ihm
in der Lehre ſind. Der Verletzte hatte damals ein Arztzeug-
nis, wonach er nicht m Blaſen verwendet werden ſollte.

Nach jener Prügelei hatte Gebhardt die Lehrſtelle gänzlichverlaſſen; auch nach der Aufforderung des hieſigen Rechte
anwalts Suchsland war er nicht wieder hingegangen. Der Ange
klagte verſuchte ſogar in der Verhandlung in ziemlich dreiſter

auf die Lehrlinge einzuwirken, was ihm aber von dem
Vor C unterſagt wurde. Der Vertreter Gebhardts, Rechts

i ſchilderte die That des Angeklagten als grobe
Ausſchreitun Bei dieſer t könne von einer väterlichen
Zucht gar keine Rede ſein. Die Klopfpeitſche, die dem Gerichts
hof als Beweisſtück vorliege, lege —eugnis davon ab. Er be
antrage gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von 50 M. Der
Staatsanwalt ſagte merkwürdigerweiſe gar nichts zu der Sache
und Rechtsanwalt Suchsland beantragte die Freiſprechung des
e Der n nahm aber an, daß der An-ek W in vorliegendem Falle dolos gehandelt habe und mit
er Ausübung des Züchtigungsrechts zu weit gegangen ſei. Er

erſcheine aber nicht ſo ſehr ſtrafbar, weshalb auf eine de
von 10 M. event. 2 Tagen Gefängnis erkannt worden iſt.
Dieſe Strafe erſcheint ſehr mild. g.

Arbeiter Entlaſſungen. Die Portlandzementfabrik ſoll
am Sonnabend 75 Arbeitern gekündigt haben, angeblich wegen
Mangel an Arbeit. Darunter ſollen ſich Leute befinden, die
ſchon jahrelang in der Fabrik beſchäftigt ſind. Ein anderer
Teil der Gekündigten hat nur deshalb den Sommer über in
der Fabrik aus en weil er glaubte, auch im Winter Beſchäftigung u n en. Er iſt leider eines anderen belehrt wor

den. Die Gekündigten ſind der Anſicht, daß die e
wenn es ihr nur ernſtlich darum zu thun wäre, ſehr wohlArbeit ſchaffen könnte. Die Leute finden jetzt, kur e Weih-

nachten, keine andere Arbeit, und das der Liebe bringt
für ſie anſtatt Freude und Glück, nur Not, Elend und Ent
behrung. Wir ja in der beſten der Welten
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Eutbebr e. Die Zuckerraffinerie Hallei h Aktionären 10 Prozent S e
Reingewinn beträgt „nur“ 544 170 Mark. Jntereſſant ſind

die Mitteilungen im Geſchäftsbericht über die Wirkungen des
im Entſtehen begriffenen Zucker Kartells, mittels welches man
die zuckerkonſumierende Bevölkerung zu ſchröpfen gedenkt: „Der
Umſtand, daß die Verhandlungen über den Zuſammenſchluß der
deutſchen Zucker Induſtriellen (das Kartell) einen ver
heißungsvollen Verlauf nahmen und ſchließlich zum
definitiven Abſchluſſe führten, regte die Kaufluſt für
raffinierte Zucker vielſeitig an und beförderte den
günſtigen Verkauf unſerer Reſtbeſtände.“ Das Zucker
kartell betrachtet es als ſein privilegiertes Recht, die Zucker
preiſe ſo hoch als möglich zu treiben, wenn jedoch die Arbeiter
durch die Organiſation ihre Lage zu verbeſſern ſuchen, dann
finden ſie gerade von dieſer Seite den ſtärkſten Widerſpruch.
Auch die Lohnverhältniſſe der hier in Frage kommenden Fabrik
laſſen viel zu wünſchen übrig und die daſelbſt ſchon thätig ge
weſenen oder auch noch jetzt dort arbeitenden Männer und
Frauen könnten von dem HalbmillionenUeberſchuß notwendiger g

etwas gebrauchen, als ſo manche Aktionäre.
Die Deutſch-Amerikaniſche Werkzeugmaſchinen

fabrik vorm. Guſtav Krebs hier verteilt in dieſem Jahre eine
Dividende von 8 Prozent.

Auf Einziehung von Druckſchriften klagte die hieſige
Staatsanwaltſchaft in voriger Woche gegen den Zigarren-händler Wilhelm Hofmann von hier n Sommer d. J.
waren in Hofmanns Geſchäftsräumen auf Veranlaſſung der
Polizeiverwaltung anarchiſtiſche Druckſchriften wie: eter
Kragotkins „Worte eines Rebellen“, Jrrlehren und Jrrwegeder Sozialdemokratie, Felix Dubois „Die anarchiſtiſche Gefahr
und Jean Grave „Die Geſellſchaft am Tage nach der Revo
lution“ beſchlagnahmt worden. Die Druckſchriften ſollten den
Thatbeſtand ſtrafbarer Handlungen nach S 130 und t 131 des
e enthalten, nämlich verſchiedene Klaſſen der
Bevöl ung öffentlich zu Gewaltthätigkeiten gegeneinander an
der en und öffentlich Staatseinrichtungen oder Anordnungen
er Obrigkeit verächtlich zu machen. Die ruhig bei Hofmann

liegenden Schriften konnten niemand anreizen, und ſo ſuchte
man denn nach einem Verbreiter, den man aber nicht fand.
Gegen Hofmann war allerdings ein Verfahren eröffnet worden,
das aber wieder eingeſtellt werden mußte, da ihm nicht nach
ewieſen werden konnte, daß er die Schriften verbreitet hat.
inige der Schriften ſind dem bald nach der Be

ſchlagnahme wieder zugeſtellt worden. Der geladene Kriminal-beamte, der die Wiſglagnahwe ausgeführt hatte, bekundete,

die Schriften nicht im Laden, ſondern im Privatzimmer Hof-
manns gefunden zu haben Hofmann war nicht als Ange
klagter und auch nicht als Zeuge er hatte nur Mit-
teilung bekommen, daß über die Einziehung ſeiner Schriften
verhandelt werde. Er erklärte auf Befragen, er könne es gar
nicht begreifen, wie man d komme, ihm ſein Privateigentum
einzuziehen. Ueber den Jnhalt der Schriften, deren Verleſungjerenſaus eine gereume Zeit in Anſpruch genommen hätte,

wurde nicht verhandelt. Der Staatsanwalt beantragte nur zu
entſcheiden, ob eine Druckſchrift mit ſtrafbarem Jn-
al auch eingezogen werden könne, wenn die Verreitung nicht nachgewieſen ſei. Anerkannte Straf-
rechtslehrer, wie Holzhauſen und Oppenheimer, wären ſich
darüber nicht einig; der eine ſtehe auf dieſem, der andere auf
jenem Standpunkt, weshalb dem Gerichtshof die Entſcheidung

anheim zu ſtellen ſei. Der r kam zu der Ent-
ſcheidung, daß die im Privatbeſitz befindlichen
Schriften nicht der Einziehung unterworfen ſind.
Der Beſitzer habe die Schriften nicht öffentlich ausgelegt, in
folgedeſſen ſei der Antrag des Staatsanwalts abzuehren und die entſtandenen Koſten fallen der Staatskaſſe

ur Laſt. g.Eine neue Dienſtanweiſung für die Gendarmerie iſt
ſoeben in Kraft getreten. Dieſelbe enthält u. a. die Beſtimmung,
daß ein jeder Gendarm bei den außerhalb ſeines Dienſt-
bezirkes vorkommenden Verbrechen nicht mehr als Vertreter
der Staatsanwaltſchaft, ſondern nur in dem Matze einer Zivil-
perſon eingreifen darf. Stößt ein Gendarm demnach in der
artigen Fällen auf Widerſetzlichkeiten, ſo können fortan die be
treffenden Perſonen nicht mehr wegen Widerſtands gegen die
Staatsgewalt, ſondern höchſtens wegen Beleidigung oder
Körperverletzung beſtraft werden.

Sehr zeitgemäß! Nur müßte ſie auch Anwendung auf den
eigenen Bezirk des Gendarms finden.

Ueber ein Vorkommnis auf dem hiefigen Bahnhofe
ſchreibt uns ein Genoſſe: Als ich am 29. November abends
gegen 7 Uhr auf dem Zentralbahnhof bei meiner Arbeitsleiſtung
mit einem Soldat der 1. Komp. des Jnf.Reg. Nr. 36 ſprach,
welcher zur Beaufſichtigung einiger Bund Hen und Stroh dort-
hin ſeitens eines Unteroffiziers kommandiert war, erklärte mir
dieſer, er ſei 11 Uhr vom Exerzieren gekommen und ſofort
ohne Mittageſſen zum Fouragieren kommandiert worden.
Darauf habe ihm der genannte Unteroffizier den Befehl ge
eben, dort das liegengebliebene Heu und Stroh bis zur Ab-Hinne zu beaufſichtigen. Zu meinem Erſtaunen fand ich am

orgen des anderen Tages, alſo 30. November er., den Soldat
noch am ſelben Platze, ungefähr gegen 9 Uhr. Zu dieſer Zeit
erſchienen einige Artilleriſten mit Fuhrwerk, um das Heu und
Stroh aufzuladen. Nachdem nun dadurch der Soldat frei ge-
worden war, nahm ich denſelben mit in ein anliegendes
Reſtaurant, wo der Halberfrorene durch Speiſe und Trank

der den erquickt wurde. Auch wurde eine kleine
veranſtaltet.Die Aus abe der Briefmarken zu fünf Mark iſt, wie

verſchiedenen Blättern gemeldet wird, jetzt endgültig zum
15. Dezember in Ausſicht genommen, dem Ta e, an dem auch
die höheren Werte der Briefmarken für die Schutzgebiete und

Poſtanſtalten im Auslande bis zu fünf Mark erſcheinen
und die Verkaufeſtede für Kolonialbriefmarken eröffnet werden
ſoll. Damit iſt die Ausgabe der neuen Wertzeichen, die mit
dem Erſcheinen de r r am Ende des vorigen

egonnen hat, jetzt abgeſchloſſen.e Panorama Grobe Ulrichſtraße 6). Wer da glaubte,
daß die Natur das Füllhorn ihrer ſchönſten Gebilde bereits an
den Ufern des Garda-See ausgeſchüttet habe, der wird von
ſeinem Irrtum ſehr ſchnell überzeugt ſein, wenn er die dies
wöchige Schweizer-Bilder-Serie: St. Gallen, Graubündenund Sngsdin betrachtet. Ein ſolcher Ueberreichtum an wechſeln
den Szenerien, zu welchen alles, was die Natur Reizendes für
das Auge geſchaffen, zur Ausſtattung dienen mußte, iſt bis jetzt
noch nicht zur Anſchauung geſtellt worden. Berg und Thal,.

lüſſe und Seen, Gletſcher, Päſſe und Schluchten, ſonnige
uen und Schnee- und Eisgrotten wechſeln in überraſchendemDurcheinander Jn undeſchreipit reizvollen und vorzüglich

ausgeführten Bildern ziehen die herrlichſten Landſchaften an
den Beſchauern vorüber. Jedes Bild hat ſeine eigenen Schön
heiten Es ſeien hier nur erwähnt: das Panorama von
Appenzell und SeealpSee, die TamingSchlucht, Chur, die
Rheinquelle, die Va mala, Tiefenkaſten, Pontreſina, die Schneede und die Eisgrotte auf dem MoteratſchGletſcher. Die
nächſte Woche bringt Seebilder: Kaiſermanöver bei Stettin und

W bei Swinemünde. Nach wie vor ſind Eintritts-
a rten zu ermäßigtem Preiſe in der Volksbuchhandlung,

b3 in x der vergangenen Woche in Halle
Nord 23 Perſonen und zwar an: Dip erie 1, Gebärmutter

c

8,
oor 1, Venenverſtopfung und Bauchwoaſſerſücht 1. Darment-
ündung!, r svereiterung 1, Rückenmarksvereiterung 1ückenmarksleiden 1, Krämpfen 1. Darunter befindet ſich

1 in einem bießz Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.en
S 4 z g2 verſtarben 82 Perſonen und zwar an:

uchfellentzündung 1, Lungenſ ind
ierenentzündung 2, 5 uloſis ſ, Krämpfen 1, Wirbelbruch 1,
euchhuſten 2, Blaſenausſchlag 1, Lungenentzündung 2, Eclampſie

1, Soor 1, Her fehler Scharlach Nervenleiden 1, Blut
vergiftung 1, Darmkatarrh 1, Hirnhautentzündung 2, Brech-durchfall 1 Kiereneiterung l r 2 ergſchia
Zanſter bennben ſich s in hieſigen Krankenhäuſern verſtorben

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für Mittwoch
iſt das Dumasſche Luſtſpiel Die beiden Leonoren angeſetzt
worden, in den Hauptrollen mit den Damen v Fzult und
Runge und den Herren Berend und Faber beſetzt.Für Donnerstag iſt eine iederholung von „Lohengrin“ ge
r Die Jnhaber von Beamtenkarten ſeien darauf aufmerk-
am gemacht, daß, da im Dezember noch einige Gaſtſpiele ſtatt
nden, außerdem noch die Feiertage in Berechnung zu ziehen
nd, die Beamtenkarten nur noch zu einer beſchränkten Anzahl

von Vorſtellungen Giltigkeit haben werden.
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Um

eine durch die zahlreichen Wiederholungen der „Dame von
Maxim“ eintretende Eintönigkeit im Repertoir zu vermeiden,
at die Direktion die Premiere der r ovität: Der
ielgeprüfte“ für Mittwoch, den 5. d. M., angeſetzt Es iſt

dies ein Stück von W. MeyerFörſter, welches
ſeine Erſtaufführung im Deutſchen Theater zu Berlin erlebte

ThaliaTheater. Das dreimalige Gaſtſpiel des Fräulein
Metg Jlling vom Leſſingtheater in Berlin z die S
z Theaterfreunde mit einer ſehr begabten Künſtlerin bekannt.
lm Sonnabend und Sonntag trat ſie in der Titelrolle der

Sardouſchen Sittenkomödie Die e als Miſtreß Clarkſon
auf, am Montag als Rebekka Weſt in Jbſens Rosmershelm.
Die Rebekkarolle ſchien der Künſtlerin weſentlich beſſer zu liegen,
als die in der Sardouſchen Komödie, die zwar mit dem be-
kannten Geſchick des routinierten franzöſiſchen Bühnendichters
zur iſt, aber doch ſo viele innere Unwahrſcheinlichkeitenaufweiſt de auch das beſte Spiel nicht über ſie hinwegtäuſchen
kann. Glei wohl muß anerkannt werden, daß Meta Jlling
mit möglichſtem Erfolge die Rolle genießbar z machen wußte.
Dem Spiel des Gaſtes ebenbürtig war Fräulein Bichler als
Herzogin von Septmonts. Nur im erſten Akte konnte ſie die
Nuit7 nicht erwärmen. Neben ihr wußten die Herren

eut e als Papa Mauriceou, Grentzer als Ameri-
kaner Claxkſon und namentlich Herr Jrwin als Prof. Remo-
nin ihre Rollen r zur Geltung zu bringen. Herr
v. d. Heyden mühte ſich nach Kräften ab, den Herzog von
Septmonts genießbar zu machen dagegen blieb der JngenieurGerard des n Otto hinter den Erwartungen weit zurück.

n einen ſolchen hölzernen Linkmichel hätte ſich weder die
erzogin noch gar die Frau Clarkſon verlieben können. Es

mag ſein daß es ſchwer iſt, die Rolle des Gerard wirkſam zu
Wer aber etwas mehr Temperament hätte Herr Otto doch
einem Jngenieur verleihen können. Th.

Zeitz. Der hieſige Orcheſterverein giebt morgen, Mittwoch,
abend ſein zweites bonnements-Konzert, in dem wieder eine
muſikaliſche Beigabe gegeben wird Vorträge des Herrn Alfred
Förſtel aus Leipzig auf dem Cello. Der Orcheſterverein hatbis jetzt ſtets gezeigt, daß er mit ſeinen Konzerten auf der Höhe
der Zeit ſteht, er bemüht ſich, durch künſtleriſche, exakt durch
gen rte Muſik ſein e likum zu begeiſtern und bis jetzt iſt ihn

as immer im höchſten Maße gelungen. Damit dem Verein
ſein edles Streben immer mehr ermöglicht wird, iſt aber auch
ein guter Beſuch hen notwendig; wir erſuchen deshalb er
Leſer, ſo weit es ihnen möglich. dieſe Konzerte zu beſuchen.
Nach dem Lonzert findet noch ein Ball ſtatt.Zeitz. Der Leſe Bahnhof ſoll in Bälde vollſtändig umge
baut werden. So erzählt man ſich wenigſtens. So ſehr der
Umbau auch zu begrüßen wäre, ſo wird man r wohl noch
etwas warten müſſen, denn allzu eilig haben die Behörden es
mit ſolchen Angelegenheiten nicht.

Zeitz. Dem hieſigen Gefängnis wurde am Sonntag abend
ein Bergarbeiter aus Gladitz zugeführt, der ſich auf dem Wege
zwiſchen Droyßig und Kirchſteitz an einem Dienſtmädchen ver
gangen haben ſoll.

Zeitz. e a r re am 28. November.Vorſitzender: Stadtrat Richter, Beiſitzer: Fabrikant Söllner
und Jigarrenmacher Georgi. Der Arbeiter Voigt klagt gegen
den Möbelfabrikant Pucklitzſch auf Löſung des Lehrverhält
niſſes. Der Sohn des Klägers geht bei dem Beklagten in dieLehre, letzterer ſoll den Lehrling mit einem Brettabſchnitt ge-

ſchlagen und ihn ſonſt zum Wegfahren von Möbeln uſw. benutzt
haben. Pucklitzſch beſtreitet das Schlagen, das Wegſchaffen der
Möbel müſſe jeder Lehriunge machen. Er verlangt die er
ſetzung des Lehrverhältniſſes. Durch Zeugen wird feſtgeſtellt,
daß der 4 zwar Ohrfeigen bekommen habe, ein Schlagen
mit einem Brettſtück hat aber niemand geſehen. Der Kläger
wird in die Koſten des Verfahrens und zur Fortſetzung des
Lehrverhältniſſes verurteilt.

Der Tiſchler Alb. Meier verlangt vom Tiſchlermeiſter
Schmidt 832 Mk. 40 Pfg. wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Kläger hat inzwiſchen Arbeit bekommen, er verlangt jetzt nur
noch 14 Mk. 70 Pfg. Die Parteien einigen ſich, indem Meier
dem Kläger 12 Mk. zahlt.

Bäcker Athenſtädt klagt gegen den Bäckermeiſter Baier
wegen Zahlung von 11 Mk. 50 Pfg. einbehaltenen Lohn. Auch
4 ren r Vergleich zu ſtande, und zahlt Baier dem Kläger
s Mk. 75 Pfg.

t. Teuchern. Am Sonntag fand im Gaſthof zum grünen
Baum eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Erſchienen waren über 70 Perſonen. Reichstagsabge-
ordneter Genoſſe Ad. Thiele a über das Thema: Ver
dient die heutige Regierung das Vertrauen des Volkes? An
der gen der verſchicdenen Vorkommniſſe bei den Wahlen, in
der Preſſe, an der bekannten 12000 M.Affaire zeigte der Red
ner, daß wir uns vollſtändig im Klaſſenſtaat befinden und daß
die Arbeiter alle Urſache haben, den der Regie
rung und der beſitzenden Klaſſe höchſt vorſichtig gegenüber zu
ſtehen. Vor allem haben die Arbeiter ſelbſt zuſammenzuhalten,
und in ihren e und gewerkſchaftlichen Organiſationen
ſ ſo zu ſt en, daß ſie, geſtützt auf ihre eigene Macht,
ſt ein beſſeres Daſein erringen. (Lebhafter Beifall Jm

zweiten Punkt erörtert Genoſſe Leopoldt die Neuorganiſa-
tion, die vom 1. Januar ab an die Stelle der loſen Organi-

tritt. Dieſem Vortrag ſchließt ſich eine rege Dis
uſſion an, in der alle Redner den Beitritt befürworten. Hie-

rauf wird die Vorſtandswahl vollzogen, bei der Genoſſe
W. Otto zum Vorſitzenden gewählt wird. Die Erledigung
von verſchiedenen Sachen hielt die Verſammelten noch lange
beiſammen. Die erſte
am 13. Januar ſtatt.

Streckau. Auf der Grube Emma verunglückte der Zimmer-
mann Sieler, indem er mit dem linken Arm in die Kreisſäge
geriet, wobei ihm der Arm halb abgeſägt wurde. Der Schwer
verletzte wurde nach dem Bergmannstroſt in Halle überführt.

Bitterfeld. Die hieſigen elektriſchen Werke und die Gas
anſtalt bemühen ſich beide um die Gunſt des Publikums. Kürz-
lich hat die letztere ſich entſchloſſen, Gasautomaten aufzuſtellen
Die Geſellſchaft macht die Rohranlage in den Häuſern auf
eigene Koſten, liefert auch Lampen, Gaskochapparate und Plätten.
ger Preis für das Kubikmeter Gas beträgt 20 Pfg. In dieſem

reiſe liegt ſchon die Miete für die Lampen 2c. Hunderte von
Familien machen von dieſem Anerbieten Gebrauch die Gas
anſtalt kann nicht ſchnell oenug alle Aufträge ausführen.

erſammlung des neuen Vereins findet

e r b
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Stendal. inen recht gewagten Spagß erlaubtenvor einigen F. en der Brennmei zwei 4

beiter der Brennerei des Rittergutes u Um einem Mit-
arbeiter ſeine „Naſchhaftigkeit“ abzugewöhnen, füllten ſie eine

laſche mit Schwefelſäure und ſtellten ſie an einen Ort, wo in
er Regel Bierflaſchen ſtanden. Auch beſtrichen ſie ein Butter-

brot mit Säure. Mittags gingen ſie nach Hauſe zum Eſſen.Als ſie wieder zur Arbeitsſtätte kamen, war aus ber Flaſche
getrunken und von dem Brot gegeſſen. Leßmann war ſchon
nach drei Tagen eine Leiche. DVie za erhob
Anklage wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode. Dashieſige Schwurgericht ſprach indeſſen die Angeklagten frei wegen

angel an Beweiſen.
Eisleben. Zum Direktor der Mansfelder Gewerk

chaft wurde geſtern von der Deputatie gewählt. dutotion der Vergrat
Kleine Provinzial Rachrichten.

Beim Zerſchlagen eines Stückes glaſierter Thonröhre flodem en „Grubenarbeitersſohn anz er eetee n e
Bitterfeld ein Splitter in das linke Auge und verletzte es
o ſchwer, daß die h wohl für immer verloren iſt.
n Mehmke bei Salzwedel fand man den Einwohner Nie

müller auf ſeinem Gehöft erhängt vor Er hatte bei einer
Schlägerei mehrere h erhalten, ſchleppte feh nach
I und r Selbſtmord. Am Bußtag ſchoß ſich in

berwiederſtedt ein 14jähriger Gaſtwirtsſohn in die Hand.
Jetzt iſt er an dieſer S geſtorben. Jn einem Anfalle
von Schwermut ertränkte ſich in Quedlinburg die 68jährige
Witwe Böhland. des Verdachts, an einem 11jährigenSchulmädchen ein Sittlichkeitsverbrechen begangen zu haben

wurde in Greppin bei Bitterfeld ein verheirateter vierzig
ähriger Maurer verhaftet. Beim Rangieren wurde auf dem
ßahnhof Oberröblingen dem Bahnarbeiter Lützkendorf der

linke Vorderarm gerſerren Jnfolge des Nebels fand am
Sonnabend in Höhnſtedt ein 783jähriger Ackerbürger ſeinen
Weg nicht nach Hauſe. grub ſich, um Schutz vor der kaltenNacht zu ſuchen, ein e Loch und legte ſich hinein Am
anderen Tage fand man ihn halb erſtarrt auf dem Felde. Doch
hofft der Arzt, Vp (ge Leben erhalten zu können. Abgeſtürzt,
12 Meter hoch, iſt in Frey burg a. d. U. der Maurer Gröber,
als er in der dortigen Holzſchleiferei Maurexarbeiten ver-
richtete. Er erlitt ſchwere Verletzungen. Ein 16jähriges
Dienſtmädchen ließ ſich in Erfurt vom Schnellzug überfahren.
Sie wurde ſofort getötet Die That mag ſie aus Furcht vor
Unannehmlichkeiten begangen haben. denn ſie war wegen Be
leidigung eines Poſtboten vor den Schiedsrichter geladen
Weil er in einer ist Schuhwarenhandlung r
in Werte von 160 M. ſtahl, wurde ein Merſeburger Markt-
helfer wegen fortgeſetzten Diebſtahls zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt. Jn der Anhaltiſchen Braunkohlengrube zuReppiſt wurde der Häuer Schmidt verſchüttet und konnte nur
als Leiche hervorgezogen werden. ein Kamerad, der
Schlepper Kleber, konnte ſich noch retten erfuhr aber Quetſch
ungen an den Beinen

Verſammklungsberichte.
Metallarbeiter.

Jn der Verſammlung am 24. November wurde nach einem
ausgezeichneten Vortrage des Gen. Wittich über Goethes
Leben der Vertrag mit dem Geſchäftsführer in der von den
Vertrauensmännern vorgeſchlagenen Form angenommen. Da-nach fanden noch verſchiedene Vereinsangelegenheiten ihre Er

ledigung. (Eingeg. 1 Dez.) K.Delitzſch.
Am 26. November fand die regelmäßige Verſammlung des

Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt; dieſelbe war er
freulicherweiſe beſſer beſucht als bisher. Zum erſten Punkt der
Tagesordnung erſtattete der Kreisvertrauensmann Genoſſe
Biedermann den Bericht von der Bezirkskonferenz. Er gab
eine Ueberſicht über die Parteipreſſe im Bezirk und betont, daß

viel zu wünſchen übrig bleibt hat doch Delitzſch trotz ſeiner
roßen Stimmenzahl bei Wahlen noch nicht 200 Volksblatt-

Abonnenten. Durch die Erhöhung des Abonnements-
en at ſich jedoch die ahl derſelben, wievielfach behauptet wurde, nicht verringert. Des
weiteren teilt er die Beſchlüſſe der Konferenz mit und kommt
zum Schluſſe Punkt Organiſation Er führt aus, was er
auch auf der Konferenz vertreten habe, daß es für unſeren
Kreis das Beſſere ſei, die bisherige Form des Ver-
trguensmänner-Syſtems beizuhalten.

Bei Punkt 2 führt Gen. Graupe als Antragſteller aus, da doch
beſtändig über Geldmangel geklagt wird. P ſei esBeſte, die Beiträge auf 20 Ken ro Monat zu erhöhen.
Der Vorſitzende erwidert, daß es beſſer ſei, gegenwärtig das
Statut nicht zu ändern, da wir gerade eine erhebliche Zu-
nahme zu verzeichnen haben und es ſich fragt, ob nicht doch
mancher der Erhöhung wegen wegbleiben würde. Gen. Hänel
weiß als Kaſſenbote ganz an wie rer es iſt, von demArbeiter auf einmal das Doppelte zu holen. Es giebt ja auch
S enug. in denen es ſchwer wird, zu bezahlen, ſo bei Ar-
eitsloſigkeit, Krankheit uſw. Die Mitgliederzahl zu verdop-

peln ſei ebenſo gut als die Beträge um das Doppelte zu er
höhen. Es ſei eines jeden Pflicht, e viel wie möglich Mit
lieder heranzuziehen, dann wird ſich der Verein ſchon vonſie en. Schließlich zieht Genoſſe Graupe ſeinen Antrag

zurück.
Jm Verſchiedenen entſpinnt ſich eine längere Debatte über

die Errichtung eines Gewerbegerichts am hieſigen Orte. Es
iſt bloß eine Anſicht, daß wir auf Erringung eines ſolchen
unſere ganze Kraft wenden müſſen. v Schluß wird noch
aufgefordert, die Bibliothek leißig zu benutzen. P.

Aue-Aylsdorf. Sonntag, den 25. November fand im
Deutſchen Kaiſer zu Aue eine ſehr gut beſuchte Parteiverſamm
lung ſtatt. Der Referent, Genoſſe Plorin aus auf behandelte
das Thema: „Unſere Zeit und Handelspolitik Redner

aus: Da jetzt wieder höhere Getreidezölle von den
grariern verlangt werden, welche eine neue Unterdrückung

des arbeitenden Volkes gleichkämen, müſſe ganz energiſch dagegen
roteſtiert werden. Er legte es der Verſammlung klar, daß
eutſchland betreffs ſeiner induſtriellen Entwickelung mit jedem

anderen Staate ſich mindeſtens gleichſtellen kann, deshalb keinen
Snveach brauche und derſelbe dem arbeitenden Volke nur
Schaden bringt; wie auch der ne auf die landwirtſchaft
lichen Produkte nur den Großgrundbeſitzern zu gute kommt.
An der Hand von ſtatiſtiſchem Material führte der Referent
aus, daß eine Arbeiterfamilie, welche aus 5 Köpfen beſteht, pro
Jahr 81 M. an indirekten Steuern rn muß.

ach dieſem gut durchdachten und leicht verſtändlichen Vor
trag wurde folgende Reſolution angenommen Die heutige
Parteiverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten voll und ganz einverſtanden und verſpricht, auch
ihrerſeits mit aller Kraft dahingehend zu arbeiten, daß der
Zoll ganz abgeſchafft wird einerſeits, da wir infolge unſererinduſtriellen Entiwickelwng keinen Schutzzoll mehr brauchen und

andererſeits der Zoll auf a r nur den Großgrundbeſitzern zu gute kommt. Beides auf Koſten der deutſchen
t Darum fort mit dem ganzen ſogenannten Schutz
zollſyſtem.

Genoſſe Burgau führte noch aus, a auch die Kohlennot
auf Machinationen der Kapitaliſtenklaſſe wzpfhyren iſt und
verlas eine Statiſtik, woraus hervorging, daß die Dividende
der Kohlenaktionäre von Jahr zu Jahr im Steigen begriffen
ſt infolgedeſſen von einem Geſchäftsrückgang nichts zu merken
iſt. Trotzdem behaupten die Grubenbeſitzer, der Arbeiter wäre
fauler geworden.

Zum Schluß legte der Vorſitzende der ans
g. recht fleißig zu Peg für Abonnenten des Volks

lattes und forderte auch die Anweſenden auf zum Beitritt in
den Sozialdemokratiſchen Verein. (Wiederholt.) A. D.

e



Aus dem Reiche.
Berlin. Die liberale Schwächlichkeit hat ſich wieder

einmal bei Beratung des Antrages Singer gezeigt, an den Land
tag das Erſuchen zu richten, bei der bevorſtehenden Aenderungdes Kommunalwahlgeſebes das allgemeine, gleiche und

Stimmrecht einzuführen. Der Antrag wurde im Ausſ ab
gelehnt und dafür mit 9 gegen 6 Stimmen der Antrag anenommen, nur die Beſeitigung des öffentlichen Klafſenwahl

n zu fordern.
Berlin. Ein neuer Spielerprozeß ſoll in Ausſicht

ſtehen. Jn den Prozeß ſind namentlich Söhne bekannter Ber
liner Perſönlichkeiten aus dem Weſten der Stadt verwigeelt.

Blankenburg am W Vergiftet hat ſich O. Fiſcher,Jnhaber der hieſigen Bankfirma Dito Trumpff. Das Geſchäft
iſt im Konkurs; die Unterbilanz ſoll eine halbe Million be
tragen. Viele kleine Leute ſind geſchädigt.

ünchen. Die Stadt hat jetzt, nach dem vorläufigen Ueber
ſ lag der Volkszählung, rund 570 000 u hner.

Köln. Soldatenmißhandlung reitag wurdedie erſte öffentliche Sitzung des Hkiitar r ts abgehalten.

Ein Unteroffizier des Bataillons Nr 3 wurdewegen Wachvergehens und r Mißhandlung Untergebener
(Reſerviſten) zu 1 Jahr 1 Monat Gefängnis verurteilt.
gBeuthen. Ein Nachſpiel zum Konitzer Pro e ß.
Das hieſige Schwurgericht verurteilte den Privatſchreiber Paul
Orda aus Kattowitz wegen wiſſentlichen Meineides zu fünf
Jahren Zuchthaus und zehnjährigem Ehrverluſt. Orda hatte
in einem an die u Staatsanwaltſchaft gerichteten Schreiben
Jsraelski der Ermordung des Gymnaſiaſten Winter beſchuldigt.Ats er hierauf in Kattowitz eidlich vernommen wurde, bekun-

dete er, er ſei am 11. März in Konitz geweſen und habe ge
ſehen wie Winter von zwei Männern, anſcheinend Juden,
überfallen und in einen Wagen geſchoben wurde, der dann
ſchnell davongefahren ſei. Einer der Männer hätte den ande-
ren dar gerufen. Die angeſtellten Ermittelungen ergaben,
daß die Angaben Ordas erfunden waren, da er am 11. März
in Zawodzie bei Kattowitz einen Halbpaß gelöſt hatte. Der
Mann gehört doch nicht ins I dthaus, da er offenbar in krank-
hafter Einbildung gehandeltGüſtrow. Meckle borriſches Das Sehſage Amts
ericht hatte den Knecht Wagner aus Berendshagen wegenKenſtvergehene zu 2 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er man

falle nicht auf den Rücken! „trotz Verbots mit ſeinen beiden
Pferden ſo weit in den Teich geritten ſei, daß der Bauch
der Tiere naß wurde. Selbſtverſtändlich war gegen
dies ſonderbare Urteil Berufung eingelegt worden und der
Verurteilte hatte die Genugthuung, daß das Landgericht die
Berufung für begründet erachtete, weil die Handlungsweiſe des
Angeklagten nicht als Dienſtvergehen angeſehen werden könne.
Vater Staat hat nun das Vergnügen, außer den Koſten dieſes
denkwürdigen Prozeſſes auch noch die notwendigen Auslagen des
waſſerliebenden Pferdeknechts zu bezahlen.

Würzburg. Aus dem Ordnungsſtall. Jn einem
Kuppeleiprozeß werd. n erbauliche Enthüllungen über einen
Liebestempel und ſeine Beſucher, ſelbſtverſtändlich aus „beſten
Kreiſen“, gemacht. Unter anderem gab in der Verhandlung
eine Kelinerin an, daß „ein Pfarrer“ im hinteren Zimmer ihr
0 Mark verſprochen habe, wenn ſie ihm zu D Dienſten ſei. Alsder Zuhälter Lang in das Zimmer „ſpitzen“ wollte, um zu

ſehen, was die zwei treiben, ging die Kellnerin zornſprühend
heraus, rief: „Jch kann mit meinem Pfarrer machen, was ich
will!“ und verbat ſich die Neugierde. So ging es am hellen
Tage und auch abends dort zu. Der Wirt wurde zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Iſch v d m Verlaufe eines gemütlichen e 1 e a Töpfer-
mden am 4g6 einerrer mit einigefer S n Nachbarn n Se

ler- Giasl r Bemerken: aEr gefä aheer Der Fremde, entzückt von dem herrlich
fbräuhaustreiben, griff raſch nach dem „drolligenührte es an den nd und that dem edlen S endercheid. Viel war's zwar ich was ihm bei dieſer Gele euheit

binter die Binde ru d allein er reichte mit einer kleinen
Hortion; wäre er do der Priſe, die er hinuntergeſchluckt
hatte, beinahe erſtickt.

Das war natürlich die allerhöchſte Gaudi und da der mit
eines tapferen Baiern „Naſenfutter Geſchirr“ noch nicht ver
traute Herr elbſt kein Spielverderber war, lachte er als der
erſte „Anfall“ w überwunden ebenfalls herzlich mit,ja er ſetzte dem S dadurch die Krone auf, daß er ſchleu
nigſt einige Maß anfahren ließ, die in ungetrübter Freude ge
meinſam geleert wurden.

Vermiſchtes.
Von einer Reiſe o Preußtiſche Kronprinzen an

den engliſchen Hof weiß ein Londoner Blatt zu berichten.Der Mitte lung zufolge werde der Kronprinz wahrſcheinlich in

der zweiten Dezemberwoche der Königin Viktoria und dem
e e von Wales einen ſtreng privaten, kurzen Familien-
beſuch abſtatten.

Es wär“ ſo ſchön geweſen! z 7 Vatikan die
auf ung der weltli errſchaft desapſtes hat, iſt das Arſenal des ans geräumtworden. nden ſich etwa 150000 Gewehre ler Arten vor,

vom alten Feuerſteingewehr bis zur Remingtonbüchſe, aber alle
waren verroſtet, verfault und unbrauchbar. Blei- und Eiſenteile
wurden verkauft, das Holz verbrannt.

Vornehme Jugend. Jn e habenreiche r e ein irre brikmädchen zu einer
Spazierfahrt eingeladen, ihm Schlafmittel Sir und esnach ſchändlichen Miß handlungen tot im Walde g laſſen.
Dieſer eine Fall z zu weiteren Nach a r Anlaß ge-
geben. Man hat bald fünf weitere Opfer entdeckt, welche
wieder geneſen waren und ſich geſcheut hatten, gegen die reichen
allmächtigen Brotherren Klage zu führen. Bald ſtellte ich
heraus, daß die Hausmutter eines Heims für unglückliche Mäd-
chen eine ganze Menge Opfer der F3 t w Begierden j e
Jan e beherbergen hat, et a ahl ca. 15trägt. Ein chauderhaftes In er ken „eit unter Patter-
ſons „jeunesse dorée“ hat ſich auf pt. Die ehrenhaften
jungen Herr ſitzen dergett hinter Schloß und Riegel, und dieallgemeine Entrüſtung niſ gewaltig, b auch die Geldbeutel

der Herren 3 eine Milderung der Strafe nicht bewirken
werden r Prozeß hat noch nicht ſtattgefunden.Neue Petroleninquellen ſind in Lewis County, WeſtVir-
ginien (Nordamerika), entdeckt worden. Die eine derſelben
liefert täglich 2500 Barrels, das ſind 4000 Hektoliter.

SFetzte Nachrichten.
Wiesbaden, 4. Dez. Das Befinden der Kaiſerin Friedrich

hat eine entſchiedene Wendung zur Beſſerung genommen.

London, 4. Dez. Die Regierung weigert ſich entſchieden, die
in den

mitzuteilen. Man ſchließt daraus, daß dem Burengeneral De
wet der Durchbruch gelungen iſt.

Paris, 4. Dez. Der Wunſch, Frankreich möge zu gunſten des
Präſidenten Krüger intervenieren, gewinnt weite Verbreitung.

London, 4. Dez. Lord Roberts ſoll als Lohn für ſein Auf
treten in Transvaal den Herzogtitel erhalten und ein jährliches
Nationalgeſchenk von 2 Millionen Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
Fabrikarbeiter. Faſſen Sie die Reſultate der Verſamm-

lungen r Gen. Brey- Hannover in einen Bericht zuſam-
men und ſehen Sie von der Einſendung eines Berichts über
jede einzelne Verſammlung ab.

Qnittung.
Für Parteizwecke:e Prn einem Geſchäftsmann in Giebichenſtein, Wllweße,

Für Kalender gingen ein37.50 M. aus dem TorgauLiebenwerdaer Kreis durch Kiekiſch.

Reiwand.
Dnittung aus Dſterfeid.

Zum Agitationsfonds gingen ein
Kalender 14.89 M.

v Jl r. 3: 27.93Auf Liſte Nr. 4. 53Unbekannt 955Jn Summa 30. ff M.
Der Vertrauensmann.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 1. Dezember.

Aufgeboten: Der Former Haring und M rie Se (Bismarckſtraße 22 und
Spixe 13). Der Arbeiter Helmert und Emma Guein (Anhalterſtraße 7 und Hohe-
ſtrae 15). Der Sche ied Wallaſch und Anna Königsdorf geb. Dölle Königſtraße 23
und Ei

er Kaufmann Schandua und Luiſe Voigt (JöEheſchli erplatz 3). DerSchloſſermeiſte berg und Anna Müller (Perleberg und Sch (erſtrar 21). Der
nſti es gbaber Doberſch und Ella Winkler en 4 und Geiſtſtraße 20).
er Keselſchmied Fiuke und Minna Kinder (Advokatenweg 20 und Klausbergſtr. 54).

Der Form Hollbach und Marie Gein (Advofatenweg 15 und Reilnraße 29).
Geberen: Dem Löttcher Goldhagen ein S. (Reil rane 452). Dem Arbeiter

Sa önburg ein S. (Hermann raße 19).GCesorden Der Privatmann Geonte, 46 J. (Götheſtraße 6). Des Handarbeiter

Bolze T., 1 J. (Triftſt: ate 22).
Halle (Süd), 1. Dezember.

Aufgeboten: Der Handlungsgehilfe Werner und Agnes Wernicke Leipzigerſtr. 78)
Der Arbeiter Oſtermann und Luiſe Klage (Wilheimſtr. 10 u. Martha r. 7). Der Former

upe und Anna Hupe (Halle und Zilly). Der Arbeiter Schön und Eliſe Klitzſchmüller
Weißen els)

r D7 Glaſer Bruder und Luiſe Huth (Luckengaſſe 7). DerBildhauer Merkel und Helene Richter (Felſenſtraße 56 und Marthaſtrahe 29). Der
Arbeiter Wagner und Marie M e nnicke (Kellnernraße 16). Der Zimmermann Pohle
und Anna Kraft (Marthaſtraße 26).Geboren: Dem Droguiſt Srönert eine T. (Zwingerſtraße 25). Dem Werkmeiſter

Brendel ein S. (Karzerplan 2). Dem Former r ein S. (Beeſ. erſtrße 26).
en Arbeiter Hahuemann eine T. (Raffinerieſtra e 32). Dem Arbeiter Krämer eine

S V e 7). Dem Sraveur Läſſig ein (Falobſtrade 49). Dem Ran-Ja ſter eine T. (Krauſenſtraße 20) Dem Maler Köppchen eine T. Kapellen

Eſ 7). Dem A beiter Karf eine T. Dreyhauptſtraße 7). Dem Tiſchler Schull ein
(Gr. Märkerſtraße 8).

Ge orben Der Arbeiter Klöpzig, 29 J. (Klinik). Des Formen G neegaß S.10 Stunden (Beefenerſtrade 26). Des Gaſtwirts dartmann S., 4 J. (KlZur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. rege ſind aus

geſchloſſen.

rn der Redaktion mittags von 12 bis
D W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
r S z;ltlheg Öò„ J”ß72„’”—letz'en g aus Südefvife u n Verantwortlicher h A. Weißwann in Halle.

Haſſe ſo
warm

und frage
Seelenwärmer, Leibwärmer,

Kniewärmoer, Rückenwärmer,

brustwärmer, Magenwärmer,
NMierenwärmeſ, Fusswärmer

Kopfwä mer, Armwärmor,
Pulswärmer, Ohrenwärmor.

Zu haben bei

Paris i800
Grand Prix

Höchste Auszeichnvung.

Die nützlichſten Weihnachtsgeſchenke.
Singer Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung
Singer Nähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.
Singer Nähmaschinen ſind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.

Singer Nähmaschinen ſind unerreicht in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Nähmaschinen ſind für die moderne Kunſtſtickerei die geeignetſten.

Koſtenfreie Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei.

Lager von Stickſeide in großer Farbeauswahl.

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.
Halle a. S., Feipzigerſraße 20.

Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Merſeburg, SHrriteſtraße 1.

Julius Zacher, See a S
Ceipzigerstr.12

Versand gegen Nachnahme.

Wir empfehlen:
Waäeche-Artikel, Hormal-Hem-
den, Unterzieh-Zeuge, Bar-
ohent-Hemden u. Bett-Tlcher,
Kapotten, KXopfahawis, Hand-
sohuhe, Strümpfe c. c. zu ſehr

Co Preiſen.
Koch G Co., St inweg 2.

v

verſäume nicht nach

Aſchtung! Genoſſen von Teuchern und Umgegengd.
Um damit zu räumen, ſtelle ich mein großes

Schuhwaren- Lagerin nur guter reeller Ware zum

Anunevrkuntf.
Wer zum Weihnachtsfeſte ſeinen Bedarf gut und billig einkaufen will,

euchern, Steinweg 2, zu kommen.

Albin Blumenträtt, Schuhmachermeiſter.
Hochachtungsvoll

Abriekbilder

H.bretsohneicle

Rudloff Schober

Wellenbadezehaukeln.

Damen u. Kinder-Korsetts, Geradehalter,
Umstand skorsetts, LCeibbinden,

Leibwärmer, Arbeitskorsetts, Mieder und
Leibchen

empfiehlt in grösster Auswahl

Bernh. Häni
Korsettfabrik, Schmeerstr. 2.

kl. ßeg
e Steinweg 56. l

Kommoden,ehr ſchön und gediegen gegrveie e für

18 b vie s 22 Mk.
Julius Rosenberg,

Gr. Alrichſtraße 54, I.

per Flaſche 60 Pf.,

Radikalmiftel
gegen Hühneraugen u. harte Haut.
Dasſelbe beſeitigtſchmerzkos binnenſechs Tagen jedes Hühnerauge, ſo

wie jede Hornßaut der Füße.
allein echt bei

Gr Uirichür 6 F. A. Patz.

Frischon Schellfiseh
ſowie verſch. andere Sorten Flnas-
uwad sefiaeho empfehlen jeden Mitt-

Fette Gänſe, Enten, fr. geſchl., 10Pfd.-Korb
Mk. 5 Spiizer, Tluſte 3/6, via Schleſien

ür nur 14--25 Mk.
Tableau-Begulateure

in Nußbaum und Eiche

Gr. Ulrichſtraße 54, I

Fern Weissenfels Merſeburgerſtr. 23.gewerbliche u r erſeburserſtr. r Sänutliche Parteiſchriften W2zwecke Tisch- Wan a un d Hängelampen. 2mpfiehlt h Die r Jede
sowie zur n Schuhe u. Kolzpantofſel, Filz-72 Nur ganz vorzügliches Fabrikat. d L kg habe r u. e enLaterna Waschmaschinen läftbretter Tafelwagen. mich ale Schuhmacher nedergelgſſen Flüsch-, Er antoff elnVringmaschinen alliplätten Servierbretter W n Kencfenrn dis verkaufe zu De i ſten ehe

magica Nähmaschinen 6lähstoff etroleumkocher. Schuhwaren in gütigſt unterſtüben] D. Grüngler. fich erstr. 41.
i leischhackmaschinen Schirmständer esser und Gabeln ren werden prompt L ll. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

alen dern perten Aen Ken e eheSchlitten. Schlittſchuße. Schellengeläute. ihn e h gger-keg Ulafeureſ
werti i Scnn

fiſenw gren
cu eburgerſtraße 4.

Als wir heute früh erwachten und
an unſer Verbandsmitglied Franz Burk-
hardt dachten, fiel uns der Gedanke

e nnd Minne 2 an Eis ein- für nur 26, 30, 40 u. 44 Mk. vn, heute ws ſein r.
tre en II t 0 x mann rum wünſchen wir m da erZeitz, Reumarkt 34. Julius Rosenberg, b zu ſeinem 31. Wiege hre u 4

Franj du ſollſt leben,
eſten geben, ſei es Schinken oderurſt und ch Gläsche en r den Durſt.

Trebni itz. R. A. E. V.
Verlag und für die Injerare veramwortlich: Auguſt Groß Druc der Halleſchen GevoſſenſchattsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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